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Reobacktet - testgehalten
„ O b j e k t i v e " N e r i c d t e r s t a t t u n g i n M t t e n Da5 könnte gewiß nicht schaden! Da hat 3. B.

^ ^ . der Geschäftsführer der Reichstheaterkammer in
Der wiener Tag" vom 12. Januar 1926 ^ Versammlung der Fachschaft Bühne einmal

5"'. wohl um sich interessant zu machen, an der ^ 'ß ^ gegenwäriig in Deutschland etwa
Sühne Anstoß genommen". Nach langem ^ ^ « ^ ^ .^ ^ ^

buchen — stieß der kleme Moritz aus der Leo- ,̂ „ ... . ^ ... ^ 4, ^
, ^ >.̂  <- n-t. ^ ^ .l.^ . l ^ stellung gäbe; a u ß e r d e m gäbe es noch etwa

voldstadt in unserem Theaternachrichtenteil auf ^ , ^ >.. r, f l. >2-l.
' . ' l.' ,. ,, « / ^ ê ^. ^^. - / 8000 Menschen, die zwar alle glauben, „Buhnen-
eine unerhört interessante Tatsache. Schon saß «.. .̂ , ,, ,. . ^ <.
. . < < > , . >. « . . . > . ' ^ i . kunstler" zu sein, von denen man aber nur einen
die Feder in der Tinte, und em von wahnvor- ^. .̂  ^ V - «r ^ >« ^ « i. -^
., „ < , >? >. «̂  ^ ,1. - ^erl als die wirklich „Berufenen" bezeichnen
stellungen geplagter Redakteur rang sich in «.. ?x. <> '.l - ^. ^ ^ ^ .̂
' . ^ .̂?. ^ / . .̂  ,,. ^ ^ ,.« , könne. Dieser Ausspruch wurde von der gesamten
schweren Ramp en einen Zwelspaltigen Artikel ^.^ ^ ^ H ^ ^ wiedergegeben - ohne
von semer bedruckten Seele. Die d M ^ eine einzige Ausnahme. Der Wiener Tag"
strengen Bundespolizei erlaubte) Überschriften- ^ ü r l i c h weiß alles besser und schreibt mit fetter
zeile mußte aus dem Setzkasten heraus, und zu Überschrift: ,,Nach den letzten Angaben des Ge-
ihrer Unterstützung e:n fetter Balken dazu: I n ^ ^ f ^ ^ „ d „ Reichstheaterkammer über die
der Berliner ,Buhne<, dem Organ der Fachschaft ^ ^'^ ^ ^ ^ ^ Schauspieler sollen v 0 n den
Buhne, wird neuerdings" so schreibt der „wiener ^ ^ ^ .^ ^ ^ r kommenden Schauspielern
Tag' , , > m lange vernachlässigten wiener Thea- ^ ^ ^ . ^ l ^ sein." wahrlich: eine „ob ektive"
ter wieder Aufmerksamkeit gewidmet. Sie bestehr Berichterstattung in Wien!
darin, daß em (ungezeichneter) Bericht über die l , ^
Premieren der wiener Bühnen erscheint, ein Be-
richt, der etwa dem Iosefstädter Theater folgende
Zeilen widmet: ,Das wiener Iosefstädter Theater Ope re t t en - K a p e l l m e i s t e r
brachte unter der neuen Leitung von Grnst Lothar
als erste Neueinstudierung Grillparzers ,Gin Ls braucht dem Fachmann nicht weiter aus-
treuer Diener seines Herrn' (im Geiste Max einandergesetzt zu werden, daß die musikalische
Reinhardts!). Auch das ,Deutsche Volkstheater' Leitung einer Operette bestimmte Fähigkeiten
kommt kurz und schlecht weg. <Ls kam, so heißt voraussetzt, die sich von den Erfordernissen der
es, mit ,Reiterattacke' von Friedrich Schreyvogel, Gper wesentlich unterscheiden. M i t anderen
die in ihrer ersten Aufführung, die zugunsten der Worten: Gin guter Gpernkapellmeister ist nicht
Winterhilfe stattfand, vor leidlich besetztem Hause immer auch ein guter Vperettenkapellmeister und
gespielt wurde, in der Folge aber recht abfiel/ umgekehrt.
Der größte Raum in dem Bericht wird dafür w i r haben in Deutschland eine ganze Reihe
dem Deutschen Theater in Wien gegeben . . ." oft glänzender Spezialbegabungen für die Ope-

Diese Tatsache nun hat den kleinen Moritz im rette. Leider sind sie — trotz reger Gperetten-
„wiener Tag" in furchtbare Aufregung versetzt, pflege an deutschen Theatern — zum weit über-
M i t einem mächtigen Federhalter bewaffnet, wiegenden Teil stellungslos, woher kommt das?
stürzt er über das völlig unschuldige wiener Die Zahl der ausgesprochenen Operetten-
Deutsche Theater her, nur weil es zufällig in der bühnen in Deutschland ist klein; sie ist in den
„Bühne" mit zwei Zeilen m e h r Text bedacht letzten Jahren sogar noch zurückgegangen. Der
wurde als beispielsweise das Theater in der große Teil der Gperettenpflege liegt bei den
Iosefstadt oder das Burgtheater. Moritz ist offen- Theatern mit gemischtem Betrieb, Bühnen, die
bar ein recht einfältiger Knabe. Jedenfalls ist er in der Regel über drei Rapellmeisterstellen ver-
der erste wiener Redakteur, der neben K l e i s t e r fügen. Der dritte Kapellmeister übt dabei regel-
und Schere auch ein Z e n t i m e t e r m a ß sein mäßig die Funktion des Operettenkapellmeisters
geistiges Eigentum nennt. Welch ein Fortschritt aus und müßte daher eigentlich ein Spezialist
in Wien! für die Operette sein.

vielleicht aber macht sich der betreffende Er ist es aber verhältnismäßig selten. Und das
Volontär des „wiener Tag" auch einmal über erklärt sich (neben allerhand praktischen Gesichts-
den I n h a l t dessen, was er so Stunde um punkten) im Grunde Hauptsächlich daraus, daß
Stunde verzapft, ein paar vernünftige Gedanken, unsere öffentlichen Bühnen aus dem Lntwick-
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lungsgang des deutschen Theaterwesens heraus kleinste Dorf und Kämmerchen trägt, ein leichtes
gewohnt sind, die Gperette als ein Nebengebiet Spiel." Die „Wuelle alles Nebels", wird in dem
zu betrachten, das aus dem Handgelenk mit- „übermäßig großen Spielplan von fünf oder gar
betreut wird, aber von der Gper als der höheren mehr Dutzend Ziehender Werke' aller Gattungen"
Kunstgattung in keiner weise ablenken soll. Man gesehen. „Bei einer derartigen Fülle kann un-
hat Zwar meistenteils eingesehen, daß man für möglich eine wünschenswerte und mögliche
die Gesangfächer Vperettenspezialisten haben Qualitätsarbeit geleistet werden . . . Erst die
muß, aber beim Kapellmeister ist es anders. Verkleinerung des Spielplans bei gleichbleiben-

Der „Dritte" ist in der Regel ein Mann mit der Kopfzahl von ausübenden Mitgliedern bietet
zurückgedrängtem Gpernehrgeiz, der sich nur ge- eine Gewähr, daß das Kunstwerk eines Schau-
zwungenermaßen mit der Gperettenkost abspeisen spiels, einer Gper zu letztmöglicher Reife ge-
läßt. Er zehrt nach entsagungsvoller Laufbahn langt. Seien wir offen: der heutige Theater-
als Solorepetitor seinen letzten Rest an Kunst- betrieb zwingt sehr, sehr häufig dazu, mit den
Idealismus in der fehnlichen Erwartung auf, Proben und Vorbereitungen da aufzuhören, wo
wegen plötzlicher Erkrankung des Zweiten ein- die Kunst erst eigentlich beginnt. Das Heil liegt
mal „Zar und Zimmermann" oder „Traviata" im Spielen weniger Werke, die dafür aber in
dirigieren zu dürfen, und steuert inzwischen all- einer Vollendung geboten werden, wie sie unter
abendlich mit zunehmender Verbitterung, aber den obwaltenden Verhältnissen nur menschen-
in heroischer Pflichterfüllung die innerlich ver- denkbar ist." Indem die Forderung eines „Pro-
achtete Operette durch die freundlich plätschern- grammaufbaus nach kulturpolitischen Gesichts-
den wogen ihrer anspruchslosen Harmonik. punkten" verlangt wird, heißt es weiter:

Allenfalls haben geschäftstüchtige Theater- „Unsere Theaterspielpläne werden im Grunde
leiter erkannt: Die Gperette muß mir Geld von folgenden Erwägungen geleitet: was hatte
bringen, also brauche ich gerade hier einen Mann, anderswo Erfolg? was kommt dem augenblick-
der den Funken überspringen läßt und die Be- lichen Bedürfnis entgegen? Rücksichten auf Publi-
schwingtheit und Laune dieser Kunstgattung nicht kumslieblinge und persönliche Neigung des
in dem ihm eigenen musikalischen Tiefsinn er- Theaterleiters treten hinzu, und der Spielplan
säuft. Aber nicht nur die Geschäftstüchtigkeit, hat sein Gesicht. Die Folge ist, daß das pro-
sondern erst recht das Bewußtsein der besonde- gramm ein Sammelsurium von Werken ist, die
ren kulturellen und sozialen Mission der Gpe- man oft nicht in einem Atemzug zusammen nennen
rette (über die hier weiter kein wort mehr ver- sollte. Sicher ist das Theater auch ein geschäft-
loren werden soll, nachdem dieses Thema de- liches Unternehmen, das vom Idealismus allein
reits in Heft 2 des laufenden Jahrgangs der nicht leben kann. Aber erklärt oder entschuldigt
„Bühne" behandelt worden ist) sollte die Theater- das den gänzlichen Mangel an einem ideellen und
leiter veranlassen, mit dem alten Brauch zu organischen Zusammenhang? w i r leben im Zeit-
brechen und sich auch im Kreis ihrer Kapell- alter der nationalen Erziehung und verfolgen
meifter einen ausgesprochenen Gperettenspezia- kulturpolitische Ziele, wie sie in der deutschen
listen zu sichern. Geschichte noch nicht aufgestellt wurden! Und

das Theater? Mi t dem verschwinden von zer-
setzenden Werken und volksfremden Darstellern

werk le ineruna des Tu ie lu l ans ^ ^ " ^ getan. Nun erst kann die Arbeit be.
Zerk le inerung oes Sp ie lp lans ^ ^ ^ ^ sie wird und muß nur darin de-

I n der „Niedersächsischen Tageszeitung" stehen, die oben geforderte Qualitätsarbeit nach
(Hannover, Nr. 5, vom ?. Januar) wird in einem nationalpolitischen Grundsätzen zu leisten. Das
Aufsatz „Theater, wohin?!" darüber gesprochen, wiederum bedingt einen Aufbau des Spielplans
daß der weg des deutschen Theaters nur der nach neuen Gesetzen."
einer „Leistungssteigerung" sein könne, „was
der Nationalsozialismus seit der ersten Stunde
immer wieder verkündet: das Leistungsprinzip. 7 7 ^ « ^ « <« S ^ w n
was Handel und Gewerbe als goldene Regel an- " ^ " ^ r „^ ^ u > ^ , l
erkennen wie jeder Beruf: Leistungssteigerung, I n der Nummer 5 vom 7. Januar 1926
das gilt in demselben Maße für die Bühne: schafft der „Berliner Börsenzeitung" befaßt sich ein
(Qualität. Sonst hat der Tonfilm und Rund- Aufsatz „Theater in Zahlen" von Hans-Joachim
funk, der erste solistische Leistungen bis ins Beyer mit verschiedenen interessanten Beobach-



tungen aus der ersten Spielzeithälfte. Der ver- werk zu denken. Der Verfasser, der sich seit
fasser beschäftigt sich zunächst mit dem Zahlen- Jahren berufsmäßig mit dem Studium der
und Artverhältnis der stattgefundenen Urauffüh- Vühnenliteratur beschäftigt, kommt zu der Ueber-
rungen und zeigt, daß bedeutend mehr ernste Zeugung, daß der Grund für das fchlechte Ab-
Werke zur Uraufführung gelangt sind als heitere, fchneiden des Schauspiels im Rahmen der Spiel-
nämlich 45 Schauspiele gegenüber 14 Lustspielen plane einmal in dem mangelnden Phantasiereich-
und w Komödien im Rahmen von 95 Urauffüh- tum der Vühnenschriftsteller zu suchen ist — denn
rungen. Die Vermutung, daß dementsprechend weit mehr als 50 v.H. aller aufgeführten Schau-
auch das ernste Werk im Spielplan der deutschen spiele haben rein historische Stoffe zum vor«
Vühnen an erster Stelle steht, wird aber äugen- wurf —, und zum anderen Male in einer Mangel-
scheinlich widerlegt durch eine Untersuchung der ^ f ten dramaturgischen Form, die leider allzu oft
Spielpläne während des ersten Hauptmonats der ^ s rein handwerkliche Rönnen, die Technik des
laufenden Spielzeit, die klar zeigt, daß das heitere Aufbaus und der Szenenführung, vermissen läßt.
Bühnenstück nicht nur erheblich mehr Aufführun- Der Aufsatz richtet an alle Schriftsteller, die sich
gen erzielt, sondern daß vor allem auch bedeutend berufen fühlen, für die deutsche Vühne zu schrei-
weniger Werke für den heiteren Spielplan be- den, die Forderung, nicht das Handwerk mit der
nötigt werden, als es bei der Pflege des ernsten Routine zu verwechseln und nicht nur der reinen
Sprechstücks der Fall ist. Die in dem Aufsatz an- Idee, sondern auch der äußeren Form mebr Ve-
rführten Zahlen geben für das ernste Vühnen- achtung und Sorgfalt zu schenken.

prot. /Ibax Dot Mül ler , Darmstadt

Die Oeutassung der „^uryantke"
„U)a5, Sie wollen die Gnnuyante geben?" — so fragte vor kurzem ein hochberühmter

Theaterkenner, als in Darmstadt die erneuerte „Luryanthe" angekündigt wurde. Mi t dieser
bissigen Ramensverdrehung wird auf theaterübliche weise die hoffnungslose Skepsis aus-
gesprochen, die die Rundigen gegenüber allen „Luryanthe"-Bearbeitungen aufgerichtet haben.
Und mit Recht; 3eit N3 Jahren — seit Webers eigenen elfmaligen versuchen, den schlimmen
Text der wilhelmine von CH6zy zu verbessern, bis auf den heutigen Tag — sind immer wieder
dramaturgische Operationen an dieser Gper versucht worden, um die herrliche Musik zum Leben
zu erwecken. Aber warum war das alles erfolglos?

Die Ursache dafür liegt tief verborgen. Fast sämtliche Bearbeitungen haben den falschen
U)eg eingeschlagen, die widersinnigkeiten des Textes durch „logische" Verbesserungen zu be-
seitigen. M i t allen möglichen „scharfsinnigen" Gedankenführungen sind einzelne Textstellen
umgedichtet worden, so daß der Gpernunsinn mehr oder weniger überbrückt wurde. Aber damit
wurden die blutlosen Gestalten des Stückes nicht lebendig! Denn das seltsame an diesem Werk
ist, daß Weber eine unerhört leidenschaftliche Musik voll der dramatischsten Spannungen schrieb
zu einem Text, der mit den musikalischen Gefühlsinhalten auf weite strecken überhaupt nichts
gemein hatte. Fast noch merkwürdiger, daß Weber glaubte, durch die Glut seiner machtvoll hin-
strömenden Musik werde den handelnden Personen Atem eingehaucht. I h m kam nicht die
Erkenntnis, daß aus papiernen Sätzen keine Menschen entstehen können, wenn nicht von vorn-
herein durch wahrhaftes Dichtertum echte Menschlichkeit schöpferisch gestaltet worden ist. 5o
mußten alle Bearbeitungen — selbst Webers eigene —, die nicht an die Wurzel des Uebel?
gelangten, fruchtlos bleiben.
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Denn der Abgrund zwischen der Musik und diesem Text ist unüberbrückbar. Die Worte
zeichnen wohl — freilich auch dramaturgisch und im Sprach M höchst anfechtbar — das äußere
Geschehen einer Handlung nach, aber nirgends ist der Antrieb dazu im Innern der handelnden
Personen spürbar. Sie sind Drahtgestelle, die Wortdraperien tragen. Reine menschliche Empfin-
dung, geschweige deren Entwicklung, wird lebendig.

Aber nur wo die Handelnden mit Herz und Hirn v o n i n n e n heraus in Konflikt geraten
oder sich in Liebe finden, ist dramatisches Leben möglich. Das gilt auch für die Gper. wenn
das nicht hinter jedem Satz, hinter jedem Handlungsmotiv zu fpüren ist, dann ist das Theater
unkünstlerisch. Ja, die Bühne wird wirkungslos und verlogen, wenn sie eine abstoßende I m i -
tation an die stelle wahren Impulses setzt. Keine „Bearbeitung" kann solche Künstelei lebendig
machen, am wenigsten da, wo der Abstand zum echten Gefühlsgehalt einer genialen Musik so
gewaltig ist wie bei der „Euryanthe".

I n der tiefen Ueberzeugung, daß Weber mit dieser Partitur, nach einem innerlich gegebenen,
höchst lebendigen Gesetz einen Gefühlsorganismus gefchaffen hat, dem der Chczysche Text wesens-
fremd ist, galt es für mich, genau dem roten Faden dieser Gefühlssymphonie zu folgen und eine
neue, von dem gleichen inneren Antrieb hergeleitete Handlung zu erfinden. Also ein umgekehrter
weg des Gpernschaffens: während die Musik sich sonst vom Text führen läßt und ihn mit ihrer
erhöhten Intensität durchdringt, mußten hier Worte und Geschehnisse dem bestehenden, vollendeten
und unantastbaren musikalischen Empfindungsablauf völlig wesensgleich verbunden werden.

Das ritterliche Thema des Werkes überhaupt, die äußerlichen Linien der Handlung mußten
beibehalten werden, da sie mit der Musik untrennbar verwurzelt sind; die innerliche Vertiefung
der Vorgänge zum Allgemein-Menschlichen hin mußte genau an die gegebenen rhythmischen
Akzente gebunden bleiben, ebenso wie Webers Musik selbstverständlich völlig unangetastet blieb —
Hauptbedingungen, die diese Arbeit bestimmten. Vei dem Bemühen nun, zum Menschlichen hin
vorzustoßen, war die „Ring-Geschichte" das entscheidende Hemmnis. Weber hat in typisch
romantischem Sinne das Geheimnisvolle als den Untergrund der Seele gestalten wollen; un-
vergleichlich schön, mit den einfachsten Mitteln, ist das Jenseitige tatsächlich in der „Ring-Musik"
eingefangen. Aber der Text dazu ist fürchterlich. was Weber von der Ehezy wollte, war eine
dichterische Vision von der Art, in der die großen Romantiker die überirdischen Gewalten zu
bannen und zu formen wußten, was aber die Textverfasserin bot, war statt eines tiefen Einblicks
in seelische Untergründe nur eine kläglich konstruierte Gespenstergeschichte. Daß Weber an diesem
Unsinn festhielt, war wohl der Angelpunkt des gesamten „Euryanthe"-Problems. I n meiner
Reufassung tritt nun das mystische Element wohl etwas zurück, aber indem sie die Prophezeiung
der sterbenden Mutter an die Stelle des Gespensterunsinns setzt, ist die Gefühlsgrundlage
geschaffen, aus der heraus Euryanthe den menschlich-begreiflichen Fehler begeht, ihr Geheimnis
dem Geliebten gegenüber verborgen zu halten. Damit gibt sie den Anlaß zur tragischen Ver-
kettung, die — ebenso menschlich — Adolar durch sein übertriebenes Ehrgefühl heraufbeschwört.
I n der Aufführung durch die Frankfurter Gper in der vergangenen Spielzeit hat die erneuerte
„Euryanthe" zum erstenmal ihre dramatische Wirkungskraft erwiefen, was auch durch die Kritik
( „w i r dürfen aus der Erfahrung dieser ersten Aufführung feststellen, daß . . . nun der Musik
Webers ein neues Strombett gegraben wurde, in dem sie dramaturgisch sinnvoll ablaufen kann...
Die meisterhafte Partitur wird nun von wort und Szene nicht mehr gehemmt, sondern eindring-
lich gestützt, ja gestärkt") bestätigt wurde. Die aus der Frankfurter Aufführung gewonnenen
Erkenntnisse haben noch zu wesentlichen Verbesserungen geführt, die nun der Aufführung in
Darmstadt (musikalische Leitung: Dr. Werner Bitter; Spielleitung: Max Hofmüller; Bühnen-
bild : Leo pasetti) zugutekommen.

Für das moderne Publikum ist das „Ritterstück" „Euryanthe" ein spröder Stoff. Aber
sobald eine Aufführung den alten, ewig neuen Zwiespalt zwischen Ehre und Liebe mit menschlich-
seelischem Ergrifsenfein darbietet, dann leuchtet das Feuer dieses dramatischsten Werkes von Weber
auf, und dieses Kleinod der deutschen romantischen Gper zeigt strahlend sein unvergängliches
Leben.
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Oberes V i ld : Leo j)asetti: 2öllcr in Euryanthcs Vurg

Unteres Vi ld: 3ec» f)asetti: Lnryanthes Gemach



D r . F r a n z B e n e d i k t N i e r m a n n . N e r l i n

Dans Btiebers „Vulenspiegel"
iLin Merkbericdt zur Nrautlüdnmg ltm 1l)euen Tdeater in Tclpzig

Nun hat Hans Wurst fröhliche Wiederkehr just in der stadt gefeiert, in der ihn vor fast zwei-
hundert Jahren gelehrter, in welschen Vorurteilen befangener Bildungsdünkel (Gottsched) und
eine von allzu literarischen Ehrgeizen besessene Theaterleitung (Raroline Reuber) von den Bret-
tern verbannt hatten, Hans Wurst, der Aasperl, der Harlekin der alten Volkskomödie, ist wieder
in Leipzig eingezogen und hat uns dort zugleich einen richtigen Erzschelm mitgebracht, den
jedermann in den Landen zwischen Memel und Maas, in Deutschland und Flandern wohl kennt,
den „Eulenspiegel".

Da „Der Eulenspiegel" von Hans stieber in Leipzig soviel Zustimmung fand, erscheint es
angebracht, auch hier einem größeren Kreise Bericht über ihn zu geben; denn es gibt doch stücke,
auf die wir heute alle warten, Werke, in denen der Geist des Volkes lebendig ist. Es ist jedoch
nicht unsere Aufgabe, an dieser stelle Kritik zu üben; wahrlich ein leichtes und billiges Unter-
nehmen, wenn man alles, was neu erwächst, fofort mit den Maßstäben der Ewigkeitswerte
unferer Meister mißt. Es ist nicht fchwer, Genies anzuerkennen und ihnen zuzujubeln, mühe^
voller und undankbarer ist es, den nun einmal notwendigen Vorläufern die stange zu halten
und ihre Fähigkeiten zu schätzen.

I n einer Zeitschrift der Theaterschaffenden halten wir es im Interesse der Belebung und
gesunden Weiterentwicklung unseres arg darniederliegenden Gpernspielplanes für gut, das, was
sich anständig und tüchtig gibt, zu fördern, zumal wenn es den ungeteilten Beifall eines un-
verdorbenen Publikums findet.

I n diesem sinne verdient auch H a n s s t i e b e r als schöpfer des Werkes volle Beachtung
und Wertschätzung. U)ir sind keine Beschwörer des Genies und keine Propheten des Erfolges.
Genie und Erfolg sind schicksal, das wir nicht lenken können. Wir können nicht absehen, welche
stellung stiebers Werk in der Geschichte einnehmen wird, vielleicht gefällt es außer in Leipzig
auch noch in vielen anderen städten vielen Menschen auf lange Zeit hinaus — denn es ist
immerhin um recht vieles besser als das meiste, was heute für die Gpernbühne geschrieben wird —
oder es ist nur ein stein des Anstoßes zu neuem schaffen und hätte damit die Aufgabe erfüllt,
samenkorn zu fein, das nun wieder in die aufgeworfene Erde gelegt wird, um neue Reime zu
treiben. Beides Grund genug, um kurz auf den Künstler hinzuweisen, ehe wir an sein Werk
gehen.

Was an stieber auffallen muß, ist seine geistige Haltung und sein dichterisches und
musikalisches Rönnen.

Für stiebers dichterische Entwicklung können wir keine Lehrer, sondern höchstens Vorbilder
feststellen; leichter lassen sich für seine musikalische Ausbildung Lehrer und Richtungen nennen,
da es hierbei ja zuerst auf das technische Rönnen ankommt.

Leipzig und sondershaufen waren für den gebürtigen Naumburger die statten der musi-
kalischen Ausbildung, Arthur Rikisch und stephan Rrehl seine ersten Lehrer, dann Zöllner und
Corbach. Die wirkliche schule war für stieber sein praktisches Wirken an vielen Theatern und
Ehorvereinigungen. Es ist bezeichnend für ihn, daß, als er seine erste Gpernmusik zu einem
fremden Text schreiben wollte, ihm auf seine Frage f)eter Raabe, der jetzige Präsident der Musik-
kammer, davon abriet mit der Empfehlung, erst noch mehr Rammermusik, Orchester- und Chor-
werke bis zur vollständigen Beherrschung des musikalischen st i ls zu schreiben und dann an die
schwierige Aufgabe heranzugehen, Musik und Dichtung in der Gper zu vereinigen, so blieb
stiebers erstes Gpernwerk eigentlich ungeschrieben. Er selbst zog sich zurück und arbeitete weiter
an seiner künstlerischen Vollendung, denn nicht auf den Erfolg, sondern nur auf das Werk kam
es ihm an. Er schrieb Chöre, Rantaten und Vrchesterwerke, zu denen er sich die Texte selbst fügte.
Hier schon offenbarte sich seine unbedingte geistige Haltung. ,,^cce komo", „Menschen", „Der im
Einsamen singt" und die „Faust-Rantate" sind die Leistungen, die seinen Charakter und seine
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Hans Stieber: „Lulenspiegel"

Vühnenbild: Max Llten
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künstlerische Linie andeuten. Damals, in der Zeit nach dem Kriege, war er wirklich der Mann,
der im (Linsamen singen mußte; und als seine dramatischen Erstlinge, die kühn nach dem Höchsten
greifenden „Sonnenstürmer" und „Heiligland", nicht den Nachhall fanden, den das junge Talent
nun einmal braucht — denn Deutschland war damals eher ein Höllenpfuhl, voll von Nacht-
gespenstern —, da tat Stieber den entscheidenden Schritt, er ging nicht hinaus in die wüste,
sondern wie Faust hinab zu den „Müttern". Er ging aufs Land nahe der Heide ans Steinhuder
Meer, und dort, inmitten von Land und Volk, ging ihm die Gestalt auf, die ihm Vorwurf zu
seinem letzten Werk, zum „Eulenspiogel", werden sollte.

Mi t dem Eulenspiegel geht es wie mit so vielem in Deutschland. Der deutsche Ti l l aus
Kneitlingen und Mölln im echtesten Niederdeutschland mutzte erst als der flanderische Tyll
Hlenspiegel in einer Nachdichtung des neunzehnten Jahrhunderts (de Coster) zu uns kommen,
um Hof- und salonfähig zu werden. Von unserem eigenen ursprünglichen Eulenspiegel
glaubten unsere Gelehrten „nicht ohne Scham" sprechen zu können, wohl weil sie fürch-
teten, daß der deutsche Ti l l ihnen die Perücken vom Kopfe reißen würde, wenn er einmal
wiederkäme. So überließen sie den deutschen Ti l l den kleinen Rindern als einen harmlosen
Spaßvogel. Der flanderifche Tyll konnte ihre Ruhe und Sicherheit nicht stören, denn der war
unter de Costers Händen etwas ganz anderes geworden, ein politischer Held für Flanderns
Freiheit gegen die Spanier und für die Einigung der Niederlande, während unser treuer Ti l l
eigentlich ein deutscherer Kerl war. Veileibe kein Held, sondern dann schon eher ein witziger
Philosoph und Humorist. Sicherlich ist nach den überlieferten Schriften fein Charakter nicht
eindeutig festzustellen, aber eins können wir doch in ihm sehen, den überlegenen Verfechter
deutscher Vauern- und Menschenehre gegen alle Spießbürgerei, allen Adelsstolz und alles pfaffen-
tum in jeglicher Gestalt.

Der deutsche Ti l l war in der weltenumfassenden Kraft feiner Schalkhaftigkeit eine viel volks-
nähere, eine viel poetischere Natur als sein flandrischer Vruder. I n seinem Land, der Heide und
auf den vielen Wanderfahrten durch Niederdeutschland mochte unserem Dichter es wohl auf-
gehen, daß Ti l l eigentlich heute noch überall, in Stadt und Land, zu Haufe sei, und daß in
jedem von uns ein Teil von ihm sei. Stiebers musikalischen Absichten mußte der viel unbelastetere
Charakter unseres Tills weit mehr entgegenkommen; der Roman kann ethische und moralische,
auch politische Zwecke verfolgen, das musikalische Kunstwerk aber kann uns nur aus einer
höheren Schau die Welt zeigen, wie sie ist. Nichts anderes war ja auch die Aufgabe des
richtigen Til ls, wenn er allen seinen Spiegel vors Gesicht hielt, damit sie sähen, wer sie seien.

Die Aufgabe Stiebers als Dichter war es nun, die nur in feinen Streichen überlieferte
Gestalt des Eulenspiegels zu verdichten und an wenigen Erlebnissen seinen ganzen Charakter
zu offenbaren. Er zeigt uns in einem reizenden Kasperltheater auf dem Theater, wie er unter
der Patenschaft des Hans Wurst und mit der Assistenz aller Tvpen mittelalterlicher Volks-
komödie, von dem Vogel der Weisheit ausgebrütet wird und aus dem „Stein der weisen"
als junger Fant im Narrenkleid entschlüpft. Dann stellt er ihn uns als den richtigen Eulenspiegel
in seinem wirkungsvollen „Schelmenlied" vor und läßt uns im eigentlichen „Spiel" mit seinen,
den Augen Tills, einen Vlick in seine Zeit und seine Welt tun.

Zur Zeit des ausgehenden Mittelalters, etwa kurz vor der Reformation, als Zweifel, Pest-
gefahr und falsche Herrscher das Land plagten, ist alle,Welt auf der Suche nach dem „Stein der
weifen", der für den einen ein Heiltrank wider die Pest, für den andern ein Elixier fürs ewige
Leben sein soll. Es wird gezeigt, wie sie sich alle gegenseitig überlisten, nur um in den Besitz
der einzigen Weisheit, des richtigen „Steines der weisen" zu gelangen, der Apotheker, der Abt
und der Herzog — B ü r g e r t u m , K i r che und w e l t l i c h e Her rscha f t .

I n diefer „weltlichen Komödie" verschalkt nun Eulenspiegel alle, packt sie bei ihren
Schwächen, Eitelkeiten und Falschheiten, spielt die Kirche gegen das Vürgertum und gegen
beide den Herzog aus. I n diesem Schalk- und Schabernacktroiben gibt es nur noch einen Schelm,
der größer, aber auch gestrenger ist als der Ti l l , die P est; und als er sich ihr schon verfallen
glaubt, wi l l er in letzter Verzweiflung seinen tollsten Streich vor allem Volke spielen, auf daß
er die Pest überliste und vor dem Pesttode wenigstens ein eines Schelmen würdiges Ende durch
den Galgen fände. Er richtet dem Volke mit falschem Gelde ein großes Fest aus, damit es sich
noch einmal wie im Schlaraffenland fühle, bevor die Pest sich ihre Gpfer holt. Die Pestgefahr gibt
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Ti l l aber auch Gelegentzeit, zu erproben, wie sich seine verschalkten Feinde zu ihr stellen. Alle
drei wollen sie nur ihr Geschäft damit machen auf dem Rücken von Tills Freunden, den Armen
und schwachen. Der Apotheker wil l an seinem Heiltrank reich werden, der Abt wil l mit dem
Trank die Gläubigen für sich gewinnen; jedes Mittel ist ihm dazu recht, selbst die Pestgefahr.
Als sich schließlich die ganze Pest fast nur als eine Erfindung des Herrn Abtes herausstellt und
es mit dem Tränklein nichts mehr zu verdienen gibt, da streiten sich Abt und Herzog noch um
Til l , der durch seinen letzten streich sein Leben verwirkt hat; denn jeder wil l Tills Spiegel haben,
von dem das Gerücht geht, der „Stein der weisen strahle aus seinem Glas". I n der höchsten Rot
zieht Ti l l seinen Narrenspiegel, zeigt beiden, Abt und Herzog, ihr eigenes Gesicht, ihre Winzigkeit
und versöhnt sie beide dadurch miteinander. Andere aber können ihr eigenes Bild nicht ansehen
und werfen den Spiegel aus Bosheit entzwei; das sind die Spaßverderber, wie in unserem Stück
der Apotheker Stünkel.

Nun bleibt Eulenspiegel nichts übrig, als ein einsamer Schalk zu werden und die U)elt
in ihrem U)ahn auf der Suche nach dem „Stein der Weisen" nicht zu stören — oder aber, er
muß immer neue Spiegel machen, um sie immer wieder den törichten Menschen vor das Gesicht
zu halten, denn das ist seine von G o t t gestellte Aufgabe.

Auf allen seinen Fahrten und bei seinen Streichen ist ihm nur die I u l aus Lübeck lveggenoß
und Schalksgesell, Freundin und Geliebte.

Es ist sehr bemerkenswert, wie es Hans Srieber mit feinem Stilgefühl und guten sprach-
lichen Mitteln gelungen ist, diese Fabel zu einem wertvollen und dramatisch wirksamen Bühnen-
spiel auszubauen; wie er im Kleinen und Großen Situationen schafft, die überzeugend wirken,
z. B. die verschalkung des Apothekers mit seiner Braut, die Schuhwette und im 2. Akt Tills
vermeintliche Pesterkrankung.

Das wüste Schlaraffenlandfest mit der wirkungsvollen Gegenüberstellung der Hauptakteure
und mit seinem tumultuarischen Ende hat kaum seinesgleichen in der neueren Gpernliteratur.
U)ie reizvoll ist das Verhältnis Tills zur I u l gezeichnet und wie leicht und humorvoll ist der
„große Eulenspiegeltanz".

Das alles ist aber ohne die Musik gar nicht zu denken; der deutsche Gulenspiegel ist ohne
Schelmenweis und -lied unvorstellbar.

Stiebers „Eulenspiegel" ist musikalisch wahrhaftig keine Gesangsoper für den dei canro,
auch kein Musikdrama; wie sollte das auch zu Ti l l nach Mölln passen. Die Musik ist niemals
Selbstzweck, aber auch nicht bloße Begleitung, sondern mehr das i n n e r e Gerüst der ganzen
Handlung und tritt bezeichnenderweise eigentlich dann am schönsten selbständig hervor, wenn
das Volk seine Lieder singt, den „Schlaraffenkanon", den „Rundgesang" und den Henkerschor
„ l v i r wollen einen hängen sehen."

Gft geht Stieber in seiner typisch deutschen Art der Anwendung des strengen polyphonen
Satzes etwas zu weit und bringt an Stelle von Einfällen nur Formen. Es muß aber als ein
Vorzug anerkannt werden, daß er allen modernen Experimenten bewußt aus dem U)ege geht,
selbst auf die Gefahr hin, gewisse Anklänge an Gewesenes nicht vermeiden zu können. Es kommt
immer auf den Geist und viel weniger auf die bloßen Mittel an. Es ist jedenfalls stieber
gelungen, eine Musik zu schreiben, die der Art seines Textes völlig entspricht, so daß niemals ein
Bruch bemerkbar wird.

Es ist auch nicht zuletzt der hervorragenden Leipziger Uraufführung zu danken, daß das
Werk uns „unten wie oben" in vollkommener Einheit entgegentrat.

Das ist das Verdienst des Leipziger Intendanten Dr. Hans Schüler und seines Generalmusik-
direktors Paul Schmitz, die den „Eulenspiegel" aus der Taufe hoben. — Es kann nicht mehr
über die Aufführung gesagt werden, als daß sie in allem werkgetreu und musikalisch wie szenisch
schlechthin vollendet war. Neben den Solisten — an erster Stelle Bartolitius als Ti l l , dann
Beilke, Zimmer, Streckfuß, Dalberg, Reinecke, Hentfchke — verdienen Chor, Gewandhausorchester
und Tanzgruppe das höchste Lob; ebenso die überzeugenden Bühnenbilder Max Eltens mit den
Kostümen von Gerda Schulte und das tadellose Funktionieren des technischen Apparates auf der
vollständig erneuerten Leipziger Bühne.
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D a n s i k n u d s e n , W e r l t n

/lldit der..IKeiebsautobabn-Nübne" ins Nager
Daß die große Zahl der deutschen Arbeiter, die die Straßen des Führers, die Reichsauto-

bahn, schaffen helfen, nach der schweren Tagestätigkeit entspannende Unterhaltung braucht,
die ihnen antreibende Freude in die Arbeit trägt, ist selbstverständlich.

Nach ersten und tastenden versuchen ist nun (durch NSG „Kraft durch Freude") die
„Reichsautobahn-Bühne" gegründet, die seit November 1935 in den verschiedenen Gegenden
Deutschlands, in Braunschweig, der Bayerischen Ostmark, Thüringen, Kurmark, die Lager
besucht und im Lager, in der Kantine, Theater spielt, wer einmal eine solche Fahrt mitgemacht
hat, wird mit ungemeiner Freude daran zurückdenken. I n einem großen, bequemen Autobus
fährt die Spielgemeinschaft unter Leitung von Fritz Staudte von Berlin ab. Ziel der Fahrt
ist das Lager Dickdamm bei Saarow. Nicht immer kommt der wagen bis an das Lager heran,
oft genug sind die Wege nicht so, daß der große wagen sie benutzen kann; es heißt dann, eine
ganze strecke zu Fuß laufen; und was es gar bedeutet, bei verschneiten und vereisten wegen
bis zum Lager zu gelangen, davon erzählen die beteiligten Darsteller allerhand. Aber man spürt
es, daß in dieser Gruppe ein echter Gemeinschaftsgeist herrscht, wenn man von früh morgens
bis zum Abend gefahren ist, hat man schließlich das Bedürfnis nach Ruhe. Aber da hat nun,
schon seit 8 Uhr, die Belegschaft auf die Theateraufführung gewartet. <Ls ist fast ^0 Uhr
geworden, und die Führung von Lager und Truppe sagt: ihr braucht heute nicht mehr zu
spielen, wie verschieben es auf morgen. Nein: man wi l l spielen und die Wartenden nicht
enttäuschen. Die Aufführung steigt, und man kommt nachts um 2 Uhr ins Bett; todmüde,
aber mit dem schönen Bewußtsein, ein paar hundert Menschen einen frohen und glücklichen
Abend bereitet zu haben.

I n Dickdamm soll um 8 Uhr gespielt werden. Man verschiebt den Beginn auf 9 Uhr; denn
die Spätschicht der Belegschaft möchte auch dabei sein; sie verzichtet auf zwei Stunden Lohn,
damit sie um 9 Uhr zum Theater zurechtkommen kann. I n der Kantine wird nun die Bühne
aufgebaut. Da die Lager in Preußen genormt sind, paßt die gesamte Dekoration, die im Auto
mitgenommen wird, in jedem Falle. Nur das ist voraussetzungsmäßig notwendig: ein
4,50 mal 5,50 Zentimeter gearbeitetes 27 Zentimeter hohes Podium wird vorher bei der Lager-
leitung bestellt und ist aufgebaut; und der Ofen muß für den Abend weggeräumt werden;
der große Stützbalken aber bleibt in der Bauernstube von Krischan Lamken für „Krach um
Iolanthe" stehen. — Beim Auf- und hernach beim Abbauen hilft natürlich jeder mit, der
gerade die Hände frei hat.

I n Dickdamm sind fast nur Danziger Iungens beschäftigt, prachtvolle Burschen, in der
Unterhaltung klug, beweglich, aufgeweckt; für solche Zuhörer ist das Beste gerade gut genug.
Sie freuen sich an der einfachen Komödie von August Hinrichs mit aller Behaglichkeit und
haben sich nach der Arbeit für den Abend spürbar ein bißchen zurechtgemacht. Gs ist ja für
sie ein kleines Fest. Sie scheuen sich auch gar nicht, einmal während des Spiels ihre Meinung
zu äußern. Als der Schullehrer den Mund, den Anna ihm hinhält, nicht berührt, sondern sie
auf die Stirn küßt, ruft ihm einer der Zuhörer das fachlich nicht unberechtigte wort zu:
„Stümper!" Die Stimmung ist heiter, sie kommt der sauber eingespielten Vorstellung zugute.
Die Zuhörer nehmen jede Pointe schnell auf und finden das, was sich in Krischans Haus
abspielt, sehr in Ordnung; mit dem Lehrer halten sie es gar nicht, aber die Magd „ist richtig".

Berücksichtigt man, daß bei der Reichsautobahn-Bühne wiederum eine Reihe von Bühnen-
schaffenden zu tun bekommen haben, und zwar wichtige, wertvolle Arbeit, die sie vor zwar
nicht leichte, aber dankbare Aufgaben stellt, so darf unsere „Bühne" von dieser kulturellen
Tätigkeit einmal ein wort sagen.

Als wir um Mitternacht mit dem Autobus das Lager verlassen, baut sich die ganze Beleg-
schaft am wagen auf und singt den Darstellern ihr Danziger kjeimatlied — gewiß der schönste
Dank, den die „Reichsautobahn-Bühne" bekommen konnte.
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Oberes Vi ld: Reichsautobahn-Vühne: ,,Krach um Iolanche" in der Kantine. Foto: Atlantic

Unteres Vi ld: Reichsautobahn>Vühne: Die Zuschauer. Foto- Vitwcr (Mäschke)



Z o a c d t m i k l a t b e r , S t e t t i n

Der Dramaturg vor neuen Nutgaben
Die Zeit ist noch nicht allzulange vergangen, da gab es in vielen deutschen Theatern am

dunklen Lnde eines langen Ganges, fernab von allem „störenden" Betrieb, ein kleines
Kämmerlein. Darin hauste — von allen, die Bescheid wußten, belächelt — der Dramaturg.
Man sagte von ihm, er stelle das „kulturelle Gewissen" des Theaters dar; er bezog infolge-
dessen ;50 Mark Gage. (Bühnen, die auf geeignete Beschäftigung des Nachwuchses hielten,
verpflichteten sich ein Gewissen für 75 Mark.) Man wundert sich nicht, daß dieses Gewissen
schwieg. weh' ihm, hätte es den Mund aufgetan! Ls betätigte sich statt dessen in der Her-
stellung schwungvoller Werbenotizen und der Zusammenstellung eines Programmheftes, das
wegen der darin enthaltenen Inhaltsangaben auch gekauft wurde.

Der Dramaturg war auch dazu berufen — so bekannte er es wenigstens selbst als seine
„Sendung" —, zwischen Theater und dramatischem Dichter zu vermitteln. Das Theater aber
sah in ihm in vielen, in zu vielen Fällen nur den Eindringling, den im Grunde bühnenfremden
„siteraten", den Mann, der durch unerforschliche Fügung des Schicksals in die von eigenen
Gesetzen regierte Welt „Theater" verschlagen, von den Dingen, um die es hier ging, im Zweifel
abwegige, aber jedenfalls ganz andere Vorstellungen hatte. Gr hatte die peinliche Gewohnheit,
nach der „Idee" und allenfalls nach der „dramaturgischen Form" eines Werkes zu fragen,
anstatt zu bedenken, daß ein Theaterstück in erster Linie aus „Rollen" zu bestehen habe. Bei
jeder Gelegenheit wußte er „Grundsätzliches" zu sagen, und darum traf ihn auch unweigerlich
der fanatische Haß des Theaters gegen jede Art von Prinzipienreiterei.

Für den dramatischen Dichter wiederum war der Dramaturg allzuoft nur der Mann, der
mit hartnäckiger Bosheit die Manuskripte im Irrgarten der Theaterkanzlei verschwinden ließ,
auf ungezählte Mahnbriefe nicht antwortete und schließlich das Stück mit irgendeiner besonders
albernen und fadenscheinigen Begründung (natürlich ungelesen!) zurückschickte, wenn dieser
geborene Neinsager sich einmal die Mühe einer Prüfung genommen haben sollte, so verschanzte
er sich hinter unerfindliche Geheimnisse, setzte als Berufslegitimation ein mitleidiges Lächeln
auf und erklärte, das U)erk entspreche nicht den Gesetzen theatralischer Wirkung. Das äußerste
Mißtrauen aller Beteiligten schien ihm gegenüber am Platze. Der Dramaturg wählte sich also
den Skeptizismus zur Weltanschauung, lehnte weiter Stücke ab, die er sür noch nicht „bühnen-
reif" erklärte, und schrieb für die durchgefetzten, die es nicht mehr nötig hatten, seine Reklame-
notizen.

(Line Reustellung der Aufgaben des Dramaturgen und eine neue Stellung des Dramaturgen
zu seinen Aufgaben war erst möglich nach einer sehr grundsätzlichen Umwälzung in den
Anschauungen über Ausgabe und Sinn des Theaters überhaupt. Der Dichter mußte darüber
belehrt werden, daß das Theater keine Anstalt sei, die unterhalten wird, um die Werke der
Dramatiker einer mehr oder minder verdienten Aufführung zuzuführen, daß das Theater also
nicht — wie die Oberlehrer es verkündet hatten — für den Dichter da sei. Das Theater mußte
wieder erkennen, daß der Dramatiker nicht nur die Aufgabe habe, der Bühne das notwendige
„Material" zu liefern, daß er keinesfalls für das Theater da sei. Gs galt, unmißverständliche
Klarheit darüber zu schaffen, daß die Leistung des dramatischen Dichters wie des Theaters
Sinn und Daseinsrecht erhält einzig und allein durch die Gemeinschaft der Aufnehmenden,
durch das Volk, das aus dieser Kunstleistung Kräfte der Seele zu schöpfen vermag. (Und daß
diese Leistung jeden Sinn und jedes Recht verloren hat, wenn sie diese Kräfte nicht mehr aus-
zustrahlen in der Lage ist.) Die nationalsozialistische Weltanschauung hat dem Dichter wie
dem Theater seine Stellung und seine besondere Aufgabe im Dienst der Gemeinschaft Volk
zugewiesen. Damit erhielt zwangsläufig die „Dienerrolle" des Dramaturgen wieder ihren
eigentlichen Sinn. Seine Aufgabe lautete klar und eindeutig: endlich wieder Bühne und
Dichter zusammenzuführen, was lag näher, was war folgerichtiger, als diefe Cinswerdung
von Dichter und Theater in einem symbolischen Akt von höchster Anschaulichkeit zu vollziehen:
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den Dramatiker selbst als Dramaturgen in das Theater zu schicken? (Gb diese klare Folgerung
in jedem Fall den Dichter seinen Aufgaben näher bringt und dem Theater zu helfen vermag,
bleibe hier unerörtert.)

Gb tatsächlich oder bildlich gesprochen: die Dichter mußten ins Theater kommen. M i t
der unsinnigen Behauptung des Theaters: der Dichter sei es, der versagt habe, mutzte auf-
geräumt werden. Es gab in aller Gede und Wüstenei der letzten 20 Jahre wahrhaftig mehr
Dichter, die ein dramatisches Theater zu seinen eigentlichen Aufgaben hätten hinführen können,
als sich Theater fanden, die zu solcher Aufnahme bereit gewesen wären. Das Theater rief nach
dem Dichter so laut, daß es den Ruf des Dichters nach dem Theater überschrie. Innerhalb
einer staunenswert kurzen Zeit ist es gelungen, die Bühnen zunächst einmal vom Dasein und
von der Lebensfähigkeit des deutschen Dramatikers zu überzeugen. Aber noch immer findet das
Theater oft nicht zum Dichter, weil es mit Recht sagen kann, dieser Dichter habe noch nicht
zum Theater gefunden. Seine Stücke seien zwar anerkennenswert in ihrer Gesinnung,
untadelig in ihrer weltanschaulichen Haltung, stark in ihrer Idee, sie bergen auch gewisse
dramatische Möglichkeiten in sich, es ermangele ihnen aber ganz und gar an dem, was wir
als „theatralisches Handwerk" zu bezeichnen pflegen. Die Frage erhebt sich: Rönnen wir
wirklich auf alle diese Werke, die als dramatische Dichtungen Werte enthalten, die für unsere
Ziele fruchtbar werden können, als Theaterstücke aber unfertig und noch nicht recht brauchbar
erscheinen, kurzerhand verzichten? Sind wir so reich an theatergerechten — nicht Stücke-
schreibern, sondern wirklichen Dichtern, daß wir solchem Kräfteverbrauch der Nation tatenlos
zusehen können? Die klare Antwort, die sich aus dieser von der augenblicklichen Situation
aufgedrängten Frage ergibt, stellt den Dramaturgen des Theaters vor neue Aufgaben.

Es genügt nicht mehr, daß er mit aller zu fordernden Gewissenhaftigkeit die eingehenden
- Manuskripte prüfe, um die besten und im Rahmen eines von ihm zu verantwortenden Gesamt-

spielplans geeignetsten Werke auszuwählen. M i t der Prüfung, der Annahme oder Ablehnung
eines Stückes darf seine Arbeit nicht mehr beendet sein. I m Gegenteil: sie fange erst an! Er
mißbrauche die theatralische Unfertigkeit eines Werkes nicht mehr leichtfertig zum Ablehnungs-
grund. Cr werde Berater des Dichters. Er nehme sich der Stücke mit besonderer Liebe an, die
noch nicht ihre endgültige und bühnengemäße Form gefunden haben. Er schreibe sie mit den
Mitteln seiner theatralischen Erfahrung (die er haben muß und nicht erst während seiner so
gearteten dramaturgischen Tätigkeit erwerben darf!) zu Ende. Er werde Mitarbeiter, Geburts-
helfer, Wegbegleiter des Dramatikers! „Bühne und Dichter suchen einander." Dieses Suchen
endete bisher allzuoft in hartnäckigem Aneinandervorbeigehen. Bühne und Dichter finden
einander, wenn im richtigen Augenblick dem Dichter „ in seiner Nöte Wildnis" der Theater-
praktiker zur Seite steht. Der theoretischen Erkenntnis von der Gemeinsamkeit der Ziele muß
die praktische Folgerung einer engen Arbeitsgemeinschaft entwachsen. Nur auf diesem Wege
ist dem heillosen Rräfteverbrauch zu steuern, die Not des jungen deutschen Dramatikers zu
überwinden und der Bühne bis zum Erscheinen des großen dramatischen Genies, das die neue
Sinngebung des dramatischen Theaters vollendet, die dichterische Kraft des Augenblicks (möge
sie auch spärlich sein!) zuzuführen.

Die hier erhobene Forderung an den deutschen Dramaturgen entspringt nicht theoretischer
Erkenntnis und nicht idealer oder ideologischer Vorstellung. Sie ist gestellt aus der dringlichen
täglichen Erfahrung des Theaterlebens, und ihre Erfüllbarkeit ist an einer Reihe praktischer
versuche glücklich erwiesen. Der Anschaulichkeit halber sei ein Beispiel angeführt: Das
Stadttheater Stettin hat sür die laufende Spielzeit drei Schaufpiele zur Uraufführung erworben,
von diesen drei Werken war (die Autoren mögen mir dies Geständnis erlauben!) zur Zeit
der Annahme kein einziges im landläufigen Sinn bühnengerecht und aufführungsfähig. Aber
in allen fand sich so viel dichterische oder theatralische Substanz, daß das Experiment einer
vom Theater angeregten und betreuten Umformung gewagt werden durfte. Diefe Umformung
konnte und mußte — entsprechend der Persönlichkeit der Autoren und der besonderen Lage
des jeweiligen Falles — auf ganz verschiedenem Wege versucht werden. Das eine Werk
begleitete der Rat des Dramaturgen auf dem langen und keineswegs einfachen Wege von der
ursprünglichen Fassung bis zu der schließlich von dem (auch durch das Theater vermittelten)
Bühnenvertrieb vervielfältigten, weitere Umstellungen, Streichungen und Textänderungen
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ergaben sich aus Anregungen des Regisseurs und aus der Probenerfahrung, so daß die end-
gültige Fassung in engster Zusammenarbeit zwischen Dichter, Dramaturg und Spielleiter
vo r der Aufführung entstanden war. Bei einem zweiten Werk beruhte die „Unfertigkeit"
weniger in der szenischen oder dialogischen Führung als in einer oft nur andeutenden und
nicht immer konsequent durchgeführten Zeichnung der Charaktere. Dieser Fall ist also weniger
eindeutig vom Dramaturgischen her zu lösen, sondern bedarf der Unterstützung einer nicht nur
auf größtmögliche Theaterwirkung, fondern auf plastifche Verstärkung und subtile Durch-
leuchtung der Szene bedachten Regie.

Ein drittes U)erk endlich, das sich durch ein besonderes szenisches Temperament und durch
damit bedingte außerordentlich lockere Szenenfügung auszeichnete, wurde in der Original-
fassung einstudiert. Lediglich eine (allerdings entscheidende) Szene wurde auf Anregung des
(gleichzeitig regieführenden) Dramaturgen vom Dichter noch während der Proben hinzu-
geschrieben. Dieser sah selbst erst eine der späteren Vorstellungen seines Werkes. Seine Ein-
drücke von diesem Abend schildert er folgendermaßen: „ Ich tappte mich durch den Zaubergarten
Theater wie ein Nachtwandler. I n diesen drei Stunden, die mir das Theater mit aller
Inbrunst, deren es fähig ist, schenkte, bin ich wissend geworden! Klar bis ins feinste modelliert
traten mir Vorzüge und Schwächen des Stückes vor Augen, und ich vermochte die Wirkung
jedes Satzes zu prüfen: Das war schön . . . das machst du nicht mehr. . . Was ein jahrelanges
Ringen mit sich selbst nicht schenken kann, das schenkten mir diese drei Stunden." Rann
Aufgabe und Verpflichtung des Dramaturgen gegenüber dem Dramatiker und dem Theater
klarer abgeleitet werden als aus diesen Sätzen? Noch in der Nacht nach der Ausführung faßen
Dichter und Dramaturg zufammen, tauschten Aufführungseindrücke und Probenerfahrungen
aus, stellten Schwächen und Fehler fest und suchten zu bessern. Auf Grund der Beobachtungen
bei einer Reihe vor Vorstellungen wandelte sich so manche Szene, neue wurden entworfen,
Motivierungen verändert und vertieft, der Aufbau vereinfacht und verdeutlicht, unnötige
Handlungsfäden beschnitten. Am nächsten Morgen waren die Grundzüge zu der Neufassung
des Stückes nach der Aufführung klargelegt, die heute den Bühnen vorliegt.

Solche Zusammenarbeit gewinnt nicht allein dadurch ihren Sinn, daß dem Theater neue
Werke gewonnen werden. Der „weltferne" Dichter, der bisher so oft geneigt war, um jeden
Satz, um jedes Wort zu kämpfen und hinter jedem Strich einen tückifchen Angriff des
Ungeheuers Theater auf sein Lieblingskind zu vermuten, kann erkennen, wie falsch es ist, im
Theater nur den (doch immer wieder gesuchten!) Feind zu sehen. Er lernt (wenn er dazu
nur überhaupt fähig ist!) sein eigenes Werk mit Abstand und unbefangen neu zu hören und zu
sehen. Er erhält Anregung zu neuem Schassen, das wiederum den Erfahrungen solcher
Zusammenarbeit wertvolle Kräfte verdankt. Die Spannung zwischen Dichter und Bühne
vermag endlich produktiv zu werden. Denn allein aus dieser Spannung (mag sie nur im
Herzen des Dichters Ereignis werden oder sich in den Rümpfen der Probenarbeit bewähren)
kann die Leistung eines wirklichen Theater d i ch te r s erwachsen.

5o wäre auch ein besonderes Verhältnis von Theater und Autor zu erstreben, das über
das Interesse an dem aufgeführten Einzelwerk hinausgeht. Wie der Bühnenverleger in der
Mehrzahl der Fälle den Autor, nicht das einzelne Werk an sich zu fesseln bestrebt ist, so müßten
auch die Bühnen davon abkommen, immer nur für ein einzelnes Werk sich einzusetzen. Jedes
Theater könnte eine Art von Patenschaft für einen bestimmten Dichter, an dessen dramatische
Sendung es glaubt, übernehmen und damit auch den Werken zur Aufführung verhelfen, die
einmal weniger „sicher", ja vielleicht weniger geglückt sind als andere. Wenn so ein Teil der
neuen Aufgaben umrissen werden kann, die aus dem Glück und der inneren Not, das heißt:
aus unabweislichem Bedürfnis der Stunde für den Theaterdramaturgen erwachsen, so mag
die Frage auftauchen, ob solche Arbeit nicht eigentlich Sache des Bühnenverlegers oder
Verlagsdramaturgen sei? Gb insbesondere nicht durch den Verlag erst dann Werke angeboten
werden sollten, wenn sie den vom Theater zu stellenden Anforderungen entsprechen? Rein
Theaterdramaturg wird über solche Vorarbeit des Bühnenverlegers böse sein, ja, er wird diese
Arbeit von sich aus unterstützen, wo und wie er nur kann. Aber leider ist zunächst festzustellen,
daß sich auch bei den Bühnenvertrieben diese Aufgabe noch keineswegs überall herumgesprochen
hat. Noch immer werden frisch und fröhlich vollkommen unfertige Stücke vervielfältigt und
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versandt, im blinden vertrauen darauf, daß sich auch für den zuchtlosesten theatralischen
Erguß wenigstens eine Uraufführungsbühne finden wird. wenn Ferdinand Iunghans kürzlich
in dieser Zeitschrift betonte: „was der Theaterverleger feinem jungen Autor geben kann, geht
über die Kraft des Theaters hinaus", so mag das in einzelnen Fällen zutreffen. Sehr oft aber
werden die besten Ratschläge des erfahrensten Verlagsdramaturgen nicht die Wirkung einer
einzigen Bühnenprobe erreichen können, bei der ein grundsätzlich theatralischen Eindrücken
gegenüber ausgeschlossener Autor richtig, d.h. für ihn fruchtbringend geführt und beraten
wird. Denn darüber werden wir uns nicht täuschen dürfen, daß die zwischen Theater und
dramatischer Dichtung notwendig bestehende Spannung (von der wir bereits sprachen) in letzter
Instanz immer nur auf der Bühne, im (realen und geistigen) Raum des Theaters und unter
Mitwirkung des Schauspielers ausgetragen wird. Und so darf mit demfelben Recht gesagt
werden: „was das Theater seinem jungen Autor geben kann, geht über die Kraft des Theater-
verlegers hinaus."

Theater und Theaterverlag sind in einem sehr schönen und innerlichen Sinn auseinander
angewiesen, w i r wollen uns wahrhastig nicht um den Vorrang unserer Aufgaben streiten!
wenn wir aber in der Gemeinsamkeit der Aufgaben und der Ziele den Sinn folcher Gemein-
schaft erkennen, so wollen wir sie künftig auch kräftiger, ehrlicher und — praktifcher bekunden,
als das bisher wohl gefchah. So wenig der Theaterverlag im vertrauen darauf, daß nach der
Uraufführung eines Werkes doch eine neue „Bühnenfassung" vorliegen wird, sich angewöhnen
darf, dem Theater undurchgearbeitete und unfertige Stücke aufzureden, fo wenig darf sich das
Theater auf den Bequemlichkeitsstandpunkt zurückziehen, die angebotenen Werke (es seien
denn wirkliche Dichtungen von einmaliger und gültiger Gestalt!) als Gegebenes und Unab-
änderliches zu betrachten und — abzulehnen.

M i t den neuen Aufgaben erhält der Dramaturg auch eine neue Stellung im geistigen
Raum der Bühne. Der Dichter wird in ihm den Freund und Helfer sehen dürfen, dem Theater
ist er nicht mehr Fremdling, weil er ihm Nahrung und Lebensstoff zuführt. Seine Welt-
anschauung ist nicht mehr Skeptizismus, sondern froher Glaube an die schöpferischen Kräfte
unseres Volkes. Für den Ansänger im Theaterberuf aber wird man noch mehr als bisher
und überall andere Stellungen (z.B. die eines dramaturgischen Assistenten) finden, und es
wird keine Stadt mehr geben, die von der Wichtigkeit des Dramaturgen fo überzeugt ist, daß
sie seine Stellung einspart, um dafür lieber einen — Laufjungen einzustellen.

D r . Gerbard Wrückner, Nerlin

Der Ausscduss kür Wlanderbübnen
in der IKeicdstbeaterkammer

wie bereits aus den amtlichen Mitteilungen der Reichstheaterkammer (vgl. „Die Bühne",
l . Jahrgang, Heft 4, vom z5. Dezember I9Z5, Seite 122) hervorgeht, hat der Präsident der
Reichstheaterkammer einen Ausfchuß einberufen, der ihm bei allen für das deutsche Theater-
wesen so wichtigen Fragen der Wanderbühnen beratend zur Seite steht.

Dieser Ausschuß hat zunächst die Aufgabe, für die Wanderbühnen die sicherste und
geeignetste Grundlage zu finden. Es gibt in den einzelnen deutschen Gauen bereits viele
erprobte und bewährte Wanderbühnen; sie sollen noch fester gestaltet und ausgebaut werden.
Darüber hinaus ist der Wunsch nach Gründung neuer Wanderbühnen laut geworden, der in
vielen Fällen durchaus als berechtigt anerkannt werden muß, weil dadurch eine Reihe von
Bühnenkünstlern wieder Engagements finden können und fo die Zahl der engagementslofen
Schauspieler vermindert wird. Es dars jedoch nicht die Gesahr verkannt werden, die in einer
weitherzigen Handhabung dieser Fragen liegt. Die Aufnahmefähigkeit jedes Spielgebiets ist
begrenzt und darf im Interesse der bereits bestehenden Stadt- und Privattheater nicht über-
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schritten werden, da diese Theater sonst leicht in wirtschaftliche Gefahr geraten, was unbedingt
vermieden werden muß. Hinzu kommt, daß die einzelnen Ttadtheater Abstecherorte erhalten
haben, deren regelmäßige Bespielung bei Ausstellung des Etats berücksichtigt worden ist. Hier
muß von Fall zu Fall entschieden werden, ob einer neuen Wanderbühne noch Aufführungen
abgenommen werden können und welches Gebiet dieser geplanten Bühne zuzuweisen ist, damit
sie auch selbst von vornherein lebensfähig ist und sich möglichst aus sich selbst erhalten kann.

Der Rechtsträger einer Wanderbühne wird am praktischsten eine juristische Person des
f)rivatrechts sein, ein eingetragener verein, dessen Mitglieder öffentlicht-rechtliche Körper-
schaften sind. Die in Betracht kommenden ötädte schließen sich zu einem Zweckverband in
Gestalt eines eingetragenen Vereins zusammen, der einen Vereinsführer hat, welcher wiederum
den künstlerischen Leiter ernennt. Dieser Leiter muß selbstverständlich die sich aus dem Theater-
gesetz ergebenden Voraussetzungen, insbesondere im Hinblick auf seine Bestätigung durch den
Herr Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda, erfüllen.

I n der Satzung werden die Pflichten der einzelnen Mitglieder hinsichtlich Abnahme und
Finanzierung der Vorstellungen enthalten sein müssen, damit die Etatgestaltung der Bühne
klar und übersichtlich erfolgen kann.

Alle die Wanderbühnen betreffenden Fragen können ihrer Bedeutung wegen nicht gründ-
lich genug nach allen Seiten beraten und geprüft werden. Ueberstürzte Entscheidungen würden
sich gerade hier folgenschwer bemerkbar machen. Deshalb wird der Wanderbühnenausschuß —
stets in Zusammenarbeit mit den örtlichen Behörden — durch planvolle und zielbewußte Arbeit
den weg suchen müssen, der in jedem einzelnen Falle der geeignetste und beste sein wird zum
Wohle der betreffenden Wanderbühne und zum Wohle des ganzen deutschen Theaters.

Oeue Rücder
Hellmuth tangenbucher: Friedrich lienhard Zwar können wir heute manchen von Lienhard

und sein Kampf um die deutsche Erneuerung, bezeichneten weg nicht mitschreiten; es ist selbst-
Hamburg l935, Verlag: Agentur des Rauhen verständlich, daß der Dichter nach dem Gesetz
tzauses Gmbtz. 566 Seiten. seiner Art und des Kampfes, den seine Zeit ihm

-?>- «^ ^ l ^ > ^ 5 .̂ - l . «. i. l» - ^ aufgezwungen, sich im einzelnen eine spräche
Dle Literaturgeschichtsschreibung hat Fried- . . . , < / >.. . ^ . / . ^ ^ e - « ^«.

. . ^. . . . l ' »' . .„ . 5 . bildet, dle nicht unsere spräche sem kann. Aber
rich Lienhard gegenüber fast völlig versagt— aus- ^ ^ ->. v <--- <- >, ^ >, ^ . ^ . ^
genommen unser alter, treuer Vorkämpfer natio- " " " " ^ " . " ' " " ^ e Beurteilung Friedrich
nalsozialistischer Literaturkritik Adolf Bartels
(im 3. Bande seiner großen Literaturgeschichte), "nd ^ Gesinnung die ihn beseelte«, sagt kan-
Langenbuchers Buch, als das Bekenntnis eines genbucher. tienhards Haltung und Gesinnung
Nationalsozialisten zu Friedrich Lienhard, wird ^ e r waren immer und zu jeder Zeit sauber, auf.
darum von vielen Gleichgesinnten mit Freuden "echt, ohne Schwanken und Zugeständnisse, mann-
begrüßt werden. Lienhard war zu einer Zeit — in ^ ^ " "o deutsch.
der Mut dazu gehörte, Gegner des Liberalismus, w ie recht behielt Lienhard als Theaterkritiker
eines falschen Naturalismus und ein unermüd- in seinem unermüdlichem Kampf gegen Asphalt-
licher Kämpfer gegen die Jersetzungsparolen Berl in und den ganzen unseligen großstädtischen
staatenloser Elemente zu sein — unter Hunderten Theaterbetrieb seiner Zeit. Um nur etwas anzu-
e i n e r , der immer wieder mahnte und warnte, -deuten: die Stellung Bayreuths zum Reich, einst
Langenbucher, der seine Literaturkritiken fast und heute, oder die Star- und Serientheater von
immer in Form von Kampfschriften abfaßt, de- damals, denen heute die Schaffung von land-
handelt in feinem Buche das Leben und die Ar- schaftsbühnen gegenübersteht. kangenbuchers
beit Lienhards nicht in der üblichen (oft lang. Buch erfüllt seinen Zweck, indem es mit wenigen
weiligen) Zweiteilung „Biographie — Werk- Worten, aber bestimmt und deutlich die Gesamt-
besprechung", sondern zeichnet ein klares, leben- Persönlichkeit Lienhardts verlebendigt,
diges Bi ld des Dichters als Gesamtpersönlichkeit. tzeinz Auntze.
8»



Oin NaIIett:
„Der Teutel im Dort"

Das Staatstheater Karlsruhe brachte ein Vallett des
durch die nationalkroatische Vper bekannt gewordenen
Tonkünstlers Fran khotka „Der Teufel im Dorf" zur
Uraufführung. Nach einer jugoslawischen Sage haben
Pia und pino MIakar eine einfache, fehr sinnfällige
Handlung geschaffen. L in Vauernbursche wird durch
Verführung und allerlei zauberischen Teufelsspuk von
der Geliebten gerissen. Gerade als die von ihm ver-
lassene Geliebte mit ihrem aufgezwungenen zweiten
Bräutigam in die Kirche treten wil l , erwacht der ver-
führte und feiert nun — in die Wirklichkeit zurück-
gefunden — eigene fröhliche Hochzeit. — Die 6 Vilder
des Balletts sind ursprünglich, stimmungsstark und
mannigfaltig, die Musik ist feurig, frisch und natürlich.
Karl Köhler leitete die Karlsruher Aufführung.

Uraufführung in Karlsruhe F°w: Zisch«

Nevyegungscköre
viele verschiedene Menschen finden sich beim

chorischen Tanz zusammen; und es geschieht das Schöne
und Natürliche, sie werden eine Einheit, ein Chor, der
sich solange in Schwung, in Spannung, in Kraft oder
Lösung bewegt, bis das Ganze einen einzigen Sinn,
einen einzigen Klang hat. Und dieser Klang schließt sich
so eng und so umfassend um die sich bewegenden Men-
schen, daß ihnen das Erlebnis der sie leitenden künstle-
rischen Idee zum Tanzchorerlebnis wird.

Die tänzerisch-chorische Vewegung schafft werte, die
auf dem Wege u n b e w u ß t e n Handelns fühlbar und
sichtbar werden. Sie erzieht zu Gemeinschaftssinn und
zu gemeinsamer Erlebnisfähigkeit —, sie formt den Men-
schen ohne jeden Zwang, fondern auf Grund feiner ge»
gebenen Veranlagung zum freudigen, zielbewußten
Glied einer Gemeinschaft.

Vewegungschor Lotte wernickes Foto: Ass. preß

8 l



Iliealer-Nachrichten

Pressestelle der Neichstlieaterkammer
Verlin HI 62, keitlistraße 11 — 5ernsprecher: Zammelnumm« V 3 9406

II . <-^_, « ^ ^. . I sich intellektuell oder wirtschaftlich den Luxus erlauben lonn-
ne l le U l . n m n e r ü l l i l l l l l e r s lN ü u l w e i m ten, sich an Dingen zu verzücken. die die Mehrheit der Nation

nichts angingen. Wir Nationalsozialisten dagegen verwand»
ten die von uns eroberte Macht sogleich d»zu, unsere vor»

K u l t u r NU« UN?» m i t ?wm N n l k nehmsten künstlerischen Erscheinungen endlich in den Mittel.
N U I I U I NU5 UNU M I I ULM Z^UM ^ ^ unseres ganzen nationalen Leins zu stellen und ver-

liehen den seelisch und sittlich aufbauenden Ausstrahlungen
Grundsätzliches über Richtung und Gr fo la des ieden schöpferischen Theaters als einer Quelle der niemals
«^4.««^>e^<.<,».e,ie^<.« «z>..»4,..e^.^«^«H aussetzenden inneren Wiedergeburt den höchsten Schutz. M i t
NaNoNalsoz laNsNschen z ru l tUrschaf feNs dieser Steigerung ins Staatliche, die iede kulturelle Arbeit

durch den Nationalsozialismus erfuhr, ist uns freilich nicht
Aus Anlaß des loUiahrlgen Bestehens des Schme- ^ r ein großartiges Geschenk gegeben, sondern gleichzeitig eine

rmer Staatstheaters hielt der Präsident der Reichs» hohe Verpflichtung auferlegt worden: den Kunst lern, die sich
theaterkammer, Dr, Rainer Schlösser, eine grund» ihrer nationalen Sendung immer bewußt bleiben müssen,
legende und bedeutsame kulturpolitische Rede. Wir aber auch den Zuschauern, die durch ihren tätigen Anteil zu
bringen nachstehend auszugsweise die wichtigsten Ab» beweisen haben, wie recht der Nationalsozialismus mit seiner
schnitte. Behauptung hat, daß Theater» und Kulturbegeisterung eine

„Wi r wissen heute, daß die Kunst zu einem völkischen "?m deutschen Menschen nicht wegzudenkende ursprüngliche
Leben, wie es sich durch den Nationalsozialismus erwecken Eigenart ist.
ließ, die allertiefste Bezogenheit hat. Kein Ding dieses Le.
bens kann sich diesem Einflüsse entziehen. Staatsfilhrung, Fre ie deutsche Dichtung
Kunst und Wehrmacht stehen durchaus in einer Linie. Die
Führung des Staates kann nur statthaben, wenn die staat» Noch Gewaltigeres aber fordert die Stunbe von den Dichtern
liche Macht auf festen Füßen steht, d. h. wenn sie durch den Deutschlands. Ist nämlich der Staat, wie das der National-
Wehrwillen der Nation getragen wird. Beide Elemente des sozialismus unterstellt, als zentral-vertörperte Macht gleich-
nationalen Lebens bedürfen aber auch eines Dritten, eben zusetzen dem Inbegriff alles dessen, was unter Volk zu ver-
der Kunst. Staat und Heer sind gewissermaßen nur die Pole, stehen ist, ist dieser Staat also nicht ein absolutes Gebilde etwa
zwischen denen das Arbeitsfeld der Schöpferischen liegt. Diese im Hegeüschen Sinne, sondern in seiner Spitze, in seiner Füh-
schöpferischen Geister auf allen Gebieten der Kultur, die das rung Ausdruck des ganzen nationalen Lebens, so hat ihm nach
Beste in uns repräsentieren, müssen den Raum ausfüllen mit unserer Auffassung tatsächlich alles zu dienen; indem das
jenem geistigen Gehalte, demzulieoe eine staatliche Führung geistige Leben der Führung dient, dient es nach der dar»
arbeiten und für ein Heer fallen kann. Hier ist die Schmiede, gelegten Auffassung sich selbst. Unfrei wird das Schaffen nur
wo die Schwerter des Geistes geschmiedet werden, deren leine in dem Augenblick, wo es gegen den Geist der Nation an»
Staats, und Heerführung entraten kann, wollen sie nicht die ginge, und da mit Recht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
Waffen im Sinne des Wortes aus der Hand geschlagen be» diese Auffassung, welche zur Einrichtung der Reichsdiama»
kommen. turgie führte, das volle Gegenteil liberalen Denkens darstellt.

Wenn wir jedoch eine besondere Leistung hervorheben Der Nationalsozialismus begnügte sich damit, namens des ,
nwllen, so muß es meines Erachtens dleZenige sein, daß jede Voltes eine Vergiftung und Zersetzung durch das Theater
theatralische Bemühung im Reiche, d. h. im Staat gewordenen l " verhindern und behielt sich im übrigen vor, die schüuferi-
Volte verankert wurde. Keine Tatsache ist unseren Gegnern schen Werte des Dramas mehr als je zuvor mit aller Macht
so bitter angekommen wie die, daß der Nationalsozialismus 3" fördern. Er durfte sich diese Aufgabe vornehmen, weil das
sich nicht mit der Verkündigung seiner Forderungen in der Reich nicht mehr Organ eines Willei-s über dem Volke ist, son-
Kampfzeit begnügte, sondern daß er sie in kürzester Frist dern seine Legitimation aus dem Volke herleitet. So lautet
nuch der Machtübernahme Wirklichkeit werden ließ Während ° ^ oberste dramaturgische Gesetz im Dritten Reiche denn auch:
die Betreuung der Kultur sich in dem so bildungsstolzen " "g dem Volt, für das Volk.
19 Jahrhundert staatlicherseits in sicherheits», bau», feuer. und Und das Gesetz, nach dem die gegenwärtige und zukünftige
gesundheitspollzeillchen Anweisungen erschöpfte, rückte das Dichtung der nationalsozialistischen Zeit angetreten ist fordert
nationalsozialistische Theatergesetz die Bühne in die geheiligten daß der Dichter in der Gemeinschaft aufgeht, die Gemeinschaft
Bezirke nationalen Dienstes an unserem Geistesgut. Diese sich aber auch dem Dichter ausgeschlossen zeigen soll <̂ n dieser
grundsätzliche Neubewertung des Theaters rechtfertigte sich Hinsicht hat sich ein gewaltiger Wandel vollzogen, über den
durch unsere Anschauung, daß das Theater sich auf die Volks» so mancher sich noch nicht klar „geworden sein m»g"
gesamtheit zu gründen hat und infolgedessen auch durch die
Volksgesamtheit bestimmt weiden muß, jene Ganzheit, die sich «nz« z»««s<« « j c k t ,»<>!»,«<<, ,<.l«
im wahrsten Sinne des Wortes in der staatlichen nationalsozia- ^ " VUrs tN N»<Nt l l e t N l t c h se i«
listischen Führung „verkörpert". Selbstverständlich kann die über die Nation Gericht Hai»

tende hohe Dichtung nicht Sache des Alltags fein. Die
Dem Volksganzen verpflichtet Dichter dieser Art müssen jedoch die rechten Flügelmänner

abgeben in den Bataillonen der Begabung, über welche
Höher als es jemals der Fall gewesen ist, schätzt das durch Deutschland immer verfügt hat, verfügt und gerade jetzt wird

den Nationalsozialismus Staat gewordene Voll die Kultur, verfügen können. Bildlich gesagt ist die Aufgabe, über deren
das Theater ein. I n den Tagen des Systems aalt es für Durchführung der Reichsminister für Volksauftlärung und
eine Angelegenheit, die sich abseits des lebentnaen Lebens ab- Propaganda als der vom Führer mit der Betreuung des
spielte, als eine Sache solcher etwas fragwürdiger Geister, die Theaters und des Schrifttums Beauftragte zu verfügen hat.
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Die weiträumige Neuanlage des dritten Ranges im neuen Danziger ^taatsthrat^r Fot. Sonnle
„ v o m liok'n Vlymp t>rab" blickt man hie' zur Viihne. Aber ez ist nicht mehr die bedrückend verwinkelt, arnisellge „Vullerloge" von elnft
«Line glücklicke Raumaufteilung, geschickte Neiaungzerhöhung in d,n Sitzreihen, gediegen« Mater ia l in schöner Formung haben hier Theater«
pläye geschaffen, von denen aus es ei»e Freude ist, dem Spiel zu folgen.
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Vergleicht man die Spielpläne aus der Zeit vor der Macht- ist das genaue Gegenteil eingetreten. An Stelle artfremder,
Übernahme mit den heutigen, so darf man mit Genugtuung dazu meist verstaubter Ramschware trat binnen kurzem ein
feststellen, daß Außerordentliches erreicht wurde. Das ent. sauberes deutsches Volksstück. Ein großgeartetes Historien-
hebt alle jene Besserwisser und Kritikaster, die es auch auf drama bahnt sich an, ja der Nationalsozialismus selbst be-
tunstlerischem Gebiete gibt, durchaus, ihrerseits, etwa vom ginnt sich mit verheißungsvollen Ansängen in dramatische
Standpunkte der Feuerwehr aus, eine private oder lokale Aktion umzusetzen. Daneben konnten wir ein Aufblühen der
Zensur zu Üben: das Auftreten einer karikierten Feuerwehr- niedergehaltenen mundartlichen Dichtung, besonders der
kopelle in einem ganz belanglosen Schwant erschüttert > am» niederdeutschen, feststellen, was mich als Reichsdramaturg mit
lich weder die Volksgemeinschaft noch mindert sie unsere um so größerer Genugtuung erfüllt, als ich schon vor einem
Achtung vor dieser nützlichen Institution. Zur Entscheidung Jahrzehnt auf diesen, für den Spielplan des ganzen Reiches
steht für die Reicksdramaturgie, und nur für diese, in bedeutsamen Zweig literarischen Schaffens hingewiesen habe,
solchen Fällen lediglich, ob der nationalsozialistische Wille zur Gewiß, auf der Grundlage der nationalsozialistischen
Leistungssteigerung auch auf dem Gebiete der Unterhaltung Kulturpolitik wird sich der eine oder andere Wunsch, den wir
nicht schon besseres aufzuweisen hat, was zutreffendenfalls hegen, nicht von heute auf morgen verwirklichen lassen. Das
empfohlen würde. Auch das auf uns überkommene Kunsterbe aber soll und darf die deutschen Bühnenleiter und lhre
tasten wir nicht an, sofern es eigentümlich deutsch ist. Deutsch Kiinstlerschaft, die Dramatiker und die Zuschauer nicht davon
kann ein Wert aber selbst dann sein, wenn sich, etwa auf abhalten, in entscheidender Stunde wie dieser, das Herz in
dem Gebiete der Oper, ein Genie unserer Art und unseres die Zukunft zu weifen. Indem wir nämlich das tun, erfüllen
Blutes Kärinerdienste von solchen Elementen hat leisten wir am schönsten und würdigsten unsere Pflicht vor der
lassen, die wir heute bedingungslos ausschalten. Ein Wolfgang hundertjährigen Leistung, die doch auch nur deshalb vorweis»
Amadeus Mozart ist uns nicht feil. Das Prinzip, welches das bar ist, weil die vor uns von ähnlicher künstlerischer Be»
von uns fordern könnte, gilt für die Gegenwart und Zukunft sessenheit erfüllt waren wie wir."
— es auf die Meister der Vergangenheit anzuwenden, hieße,
auf Mozart ebenso verzichten wollen wie auf Geschichts» V
gewalten vom Range Friedrichs des Großen und Blüchers.
Diesen Standpunkt darf man um so getroster einnehmen, als
der Triumph der nationalsozialistischen Prinzipien ia darum
nicht geringer wird, daß er sich nicht schon 15 Jahre früher

"""""« flutorenkongreß 1936 in Verlin
Deshalb ist es geboten, das Wertgut der Vergangenheit sich

selbst behaupten zu lassen: sofern es Blut von unserem Blute Ende Mai 1836 findet in Berlin des X I . Kongreß der
durchpulst wird es weiterleben, andernfalls aber vor dem Oonl^i-at ion Intei-nationale äes 8oci6t68 ä'äuteulL el.
großen Gerichtstag des nationalsozialistischen Gesinnungs- c!s>mr>c,8iteu>-8 statt Auf diesem Kongreß werden maßgebende
wandels wie Spreu vergehen Der ledenfalls hat die natio» Autoren, Komponisten und Verleger aus 2? Staaten anwesend
nalsozialistische Kulturpolitik nicht begriffen, der gegen sein. Die Vorbereitungen des Kongresses leiten der Verband
Shakespeare, Kleist und Schiller Sturm lauft und Hebbel Deutscher Bühnenschriftsteller und Bühnentomponiften und die
einen „liberalen Proleten" nennt. Unser Stolz ist unsere Stagma (Staatlich genehmigte Gesellschaft zur Verwertung
mneie Weite, die alles Deutsche, aber auch Weltliteratur im musitalischer Urheberrechte). Der Verband ist Mitglied der
Goetheschen Sinne herzhaft bciaht, um nur da in erbarmungs- i . Federation (BUHnenaufsUhrungsrechte), die Stagma Mit»
l°!5 ?bleli"U"g umzuschlagen, wo e,ne artfremde, schma- giied der I I . und M . Federation (tonzertmähige Aufführungs-
rotzende Produktion sich als deutsch tarnt und m,t Zersetzung und mechanisch.musitalische Veivielfältigungsrechte). Beson.
A ' b l , „ .? " "be in dieser Hinsicht hat die nationalsozialistische dere Bedeutung gewinnt der Kongreß durch die im Heibst 193«
Staatsführung das Letzte geleistet, und zwar nicht etwa nach stattfindende Konferenz der Vciner Konventionsstaaten in
Maßgabe örtlicher Möglichkeit und Unmöglichkeit, sondern Brüssel. Auf dieser Konferenz soll u. a. eine Revision der
nach den strengen, allgemein gmtigen, das Reich total er- Verner Uebereintunft zum Schütze von Werken der Literatur
fassenden geistigen Gesetzen der Bewegung, unf> Kunst durchgeführt werden. Der Reichsminister für Volks»
». , . ,^ « , . ^ aufklärung und Propaganda hat sich mit der Wahl Berlins
A u f b a u statt N i e d e r g a n g als Kongreßort einverstanden erklärt. Der Abschluß des

, . Kongresses soll voraussichtlich nach München verlegt werden.
Trotz des Geschreis der ewig Gestrigen, die von einer um den ausländischen Kongreßteilnehmern Gelegenheit zu

nationalsozialistischen Revision des Spielplans den Zu- geben, sowohl die Reichshauptstadt als auch die Hauptstadt
sammenbruch unserer Theater prophezeien zu müssen glaubten, der Bewegung kennenzulernen.



, ^ ^ 1 I I I Inge v. Heer (Sängerin) nach Berlin, Plaza (ab 14. 12. 1935,
Her VulinennachwelS vermit te l te: 5 Gastsp., evtl. Verlängerung)

! ^ " ^- Hermo Helonius (Tenor) nach Beuthen, Landestheater (sechs
Wochen ab Anfang Dezember 1935).

Letzte Meldungen der Engagementsabschlüsse des Bühnen» Pia u. Hueuen (Sängerin) nach Schwerin, Staatstheater (2«. 12.
Nachweises in Heft 1/1938, Seite 24. 1935).

Kurt Kampe (Tenor) nach Guben, Stadttheater (31. 12. 1935).
^«»< k i o ^»»<»v Trude Heide-Richter (Choralt., Operettensoubrette) nach Berl in,
OUl- o,e ^ j ^ r . Theater im Admiralspalast (13. 12. 1935 bis 31, 1. 1936).
Johanna Wellershoff (Chor, jgdl.°lyr.) nach Chemnitz, Städti. ToslaHochstedt (Chor, Operettensängerin) nach Berl in, K° .

sches Theater (1. 10. 1935 bis 31. 8. 1936). mische Oper (16. 12. 1935 bis 31. 1. 1936).
Artur Vednarczyk (jugendlicher Heldentenor) nach Breslau, Elly Hoffmann (Soubrette) nach Dortmund, Olnmpiatheater

Stadttheater (193« bis 1937). (September 1935).
Grete Hansen (Alt) nach Düsseldorf, Stadttheater (1936 bis Karl Kappet (Tenor) nach Elbing, Etadttheater (11 Tage mit

Nannn Veck (Chor, Opernsoubr.) nach Berl in, Theater des Gertrud Lange (Chor, Soubrette) nach Berl in, Theater des
Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936).

Hanns Bopp (Chor, Heldenbariton) nach Berl in, Theater des Trude Lange (Soubrette) nach Guben, Stadttheater (31. 12.
Voltes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). 1935),

Paul Viesser (Chor, Heldenbariton) nach Berl in, Theater des Rosa Rauch (Chor, Sängerin) nach Berlin, Theater
Voltes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). des Volles (9. 12. 1935 bis 22. 1. 193s).

Gertrud Brückmann (Chor, jugendlich.dramatisch) nach Berl in, Hans Slriwanel (Tenor) nach Wien, Theater an der Wien
Theater des Voltes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). (20. 12. 1935 ws 20. 12. 1936, evtl. Verlängerung).

Lotte Döring (Koloratur) nach Berl in, Deutsche Landesbühne 2'lly Schönberger (Chor, komische Alte) nach Berl in, Theater
(8. bis 21. 1. 1936 und 5. bis 18. 2. 1936). des Voltes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936).

Bianca Fischer Gebhardt (Koloratur) nach Berl in, Deutsche Otto Stade (Chortenor, Operettenbuffo) nach Berl in, Theater
Landesbiihne (22. 1. bis 24. 2. 1936 und 19. 2. bis 2. 3. 1936). «m Admiralspalast (13. 12. 1935 bis 31. 1. 1936).

Märten ». Geldern (Chor, lyrischer Bariton) nach Berl in, Theo Stolzenberg (Komiker) nach Breslau, Städtisches Theater
Theater des Volles (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). U4. 12. 1935 b:s 13. 1. 1936, evtl. Verlängerung).

Lrna Gerhardt (Chor, jugendlich-dramatisch) nach Berlin, Kurt Uhlig (Tenor) nach Stettin, Stadttheater (26. 12. 1935).
Theater des Voltes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). Johanna Wagner (Chorsopran, Sängerin) nach Berlin Theater

Irene Halle« (Chor, Opernsoubrette) nach Berl in, Theater des im Admiralspalast (13. 12. 1935 bis 31. 1. 1936).
Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). Josef Herrmann an die Theater nach Nürnberg.

Margit Heilelt (Chor, iugendlich.dramatisch) nach Berlin, Lars Bolicke (jugendlicher und Heldentenor) nack, Koklen,
Theater des Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). Stadttheater (1 1. 1936 bis 15. 5 1936) «°dlenz,

Mirjam Hülstütter (Chor, Spielalt.) nach Berl in, Theater des Herbert Heidlich (lyrischer Tenor) nach Dessau Hriel,«z<5.
Voltes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). theater (1936 bis 1938). ^rieorlcn

Ilse v. Hugo (Chor, Spielalt.) nach Berl in, Theater des Aga Ioesten (jugendlich-dramatisch) nach Wuppertal Stadt»
Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 193«). theater (16. 8. 1936 bis 15. 8. 1938).

August Kohrs (Tenorbuffo) nach Berl in, Deutsche Landesbühne Hubert Klur (Vatzbuffo) nach Bremen, StaatZtheater l2? 12
(8. bis 21. 1936 und 5. bis 18. 2. 1936). 1935 bis 15. 6. 1936). ^

Rudolf Mau (Baß) nach Berl in, Deutsche Landesbühne (22. 1. Erika Lorent (lyrische Sängerin) nach Wuppertal, Stadttkeater
bis 4. 2. 193« und 19. 2. bis 2. 3. 1936). W- 12. 1935 bis 11. 1. 1936). «""yen«i

Hans Plambeck (Chor, Heldentenor) nach Berl in, Theater Hilde Riemen« (Soubrette) nach Koblenz, Stadttheater (1 9
des Volkes (9. 12. 1935 bis 21. 1. 1936). 1W5 bis 15. 5. 193s). ^ '

Marimil ian Rossi (Chor, iugendlicher Heldentenor) nach Berlin, ^ ? ^ ° ^ ? b « ^ l ) l (lyrischer Tenor) nach Erfurt, Stadttheater
Theater des Volkes (9. 12. 1935 bis 21. 1. 1936). U^6 bis 1938). ^

Martel Games (Soubrette) nach Berlin, Deutsche Landesbühne ^^f Rauch (jugendlicher Heldentenor) nach Kassel, Staats-
(22. 1. bis 4. 2. 1936 und 19. 2. bis 2. 3. 1936). lt)<tter ^gzg h ^ 1937, 2. Jahr vom dreijährigen Vertrag).

Franz Schiffrer (Baß) nach Berl in, Deutsche Landesbühnc Elisabeth Reichelt (Koloratursängerin) nach Düsseldorf,
(8. bis 21. 1. 1936, 5. bis 18. 2, 1936). Opernhaus (1936 bis 1939).

Paul Sternbera (Chor, lyrischer Tenor) nach Berl in, Theater ^ " l A A l a (Tenor) nach Remscheid, Bergische Bühne (1936
des Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). bis 1968).

Adelma v. Tintn (Chor, jugendlich-dramatisch) nach Berlin, Alexander Schodler (2. Baß) nach Bremen, Staatstheater (1936
Theater des Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). bis 1937).

Christian Wähle (Heldentenor) nach Köln, Reichssender (26. 1. ^^HtVer^?935"b is N ) " ^ " ^ ^ " " ^ " ° ^ ^ " " " '

Ewald Neige (Chor, lyrischer Bariton) nach Berlin, Theater
des Volkes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). ^

««N?9« 1? 1935 Ntz ?°!W "^ v " Th" Np«»0sl,°0 MNPNiMlMsl, M l l
Gertrud Wilde (Chor, Opernsoubrette) nach Berlin, Theater U V U l H l , » v 0 UUU»b« jNU> UUl ,» >V^U

des Voltes (9. 12. 1935 bis 22. 1. 1936). 47. ^nksgnng
Vlnft Federlin (1. Chortenor, Chargen) nach Nordhausen, ^i-«npfl!c»i» sins, i«c!«n 6«u»«c!,«n küknenan«,«-

Stadttheater (13. 12. 1935 bis 1. 5. 1936). käsigen i«t «5. c!!««, unentbsl,.-!!«^ t!,eats!-g«<5i<5l!i<5e
Dr. Otto Körner (1. Operettentenor) nach Saarbrücken, Stadt- ^<,cl«c!i!c!g«v,«!-!< iu b«!tlon.

theater (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1937). b k i u a g o r k i z - !?/^ä —
Fritz Zehre« (1. Tenor) nach Mainz, Stadttheater (1. 8. 1936 ,_ ^ p - « " " 0.

bis 31. 7. 1937). f u i - f acnzcnu f t zm i t g l i e ^ssonns^swssb « ^ 4 .—
Gero v. Gersdorf (Chordirigent) nach Elbing, Stadttheater famtücne,- ^acliv/s!« cler ^v,«>-bllo5!g!««!t1

(1. 10. 1935 bis 15. 4. 1936). p<„»! „ . ^c,c l , „ ° l ,me ,p« ,«n «x»su
Kurt Baumann-Gravdeit (Tenor) nach Guben, Sladttheater

(6 Tage im Dezember 1935). sl l l lNZllNNsl NUNüt M ller Ne!cl,z«,8,telllÄlNM«
^'bi"s 29'"H 1^35?""^ " ° ^ ^ ° b ° " ' Stadttheater (19. 12. L«s„„ v , « . ^ „ l , ^ . n m . n„f, L5 La^.?4°1 - l'oltlckscklcon»««

Heinz Corten (Chor, Tenor) nach Berl in, Komische Oper (16.12. » « <
1935 bis 31, 1. 1936).
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Maz Bllltruschat (Tenorbuffo) nach Stettin, Stadttheater Heinrich Altmann (Spiell.) nach Halberstadt, Stadttheater
(1936 bis 1937), (193U, 1 Ins«-).

Hans Komiegg (Heldentenoi) nach Stettin, Stadttheater (1936 Vasso Algyris (Tenor) nach Wien, Staatsoper (15. 1.
bis 1937). 1936).

Heinz Piybi t (Vaß) nach Nürnberg, Stadttheater (1936 bis Richard Vitterauf (Bariton) nach Monte Carlo, Opera (26.,
1937) " " " ' W i und 1. 2. 1936).

Hans Scher« (Baß) nach Stettin, Stadttheater (1936 bis 1937). Ada Krüger (Alt) nach Beuthen, Landesthcater (18. 1.
Fritz Echrüder (lyrischer Bariton) nach Mainz, Stadttheater 1936). Nach Zwickau, Staottheater (22. 2. bis Ende

(1936 bis 1937). März 1936).
Helmut Vogler (1. Tenorbuffo) nach Mainz, Stadttheater Kammersänger Josef u. Manowarda nach Wien, Großer Kon-

(1936 bis 1937). zerthaus-Saal.
<l«ll Friedrich (lyrischer Tenor) nach Düsseldorf, Stadttheater Sabine Offermann (Dramaturg) nach Monte Carlo, Opera

(1936 bis 1939). (28. 1. und 1. 2. 1936).
Martha Geister (Ziuischenfach) nach Darmstadt, Landestheater Julius Poelzer (Heldentenor) nach Monte Carlo, Opera (26.

(1936 bis 1937). 12., 28., 30. 1. und 1. 2. 1936).
Edeltrant.Lolotta Krau nach Elbing, Stadttheater (1. 10. 1935 Hans Skriwanel (Tenor) nach Berl in, Theater am Horst»

bis 15. 4. 1936). " " " ' ^ ^ Wessel-Platz (22. 1. bis 4. 3. 1936, 2U Vorstellungen).
Bentnr Singer (Heldentenor) nach Stuttgart, Staatstheater Kammersänger Heinrich Schlusnus nach Wien, Großer Kon-

(1936 bis 1939). zerthaus-Saal.
Marianne Schröder (Alt) nach Dessau, Friedrichtheater (1936 Kammersänger Franz Voller nach Wien, Großer Konzert-

bis 1938). v , . , « Haus-Saal.
Joachim Stein (1. lyrischer Tenor) nach Mainz, Stadttheater Erich Witte (Tenorbuffo) nach Monte Carlo, Opera (26. und

( 1 / 8 . 1936 bis 31. 7 1938). 3U. 1. 1936).
Marta Sterlet (Alt) nach Mainz, Stadttheater (1. 8. 1936 bis Melitta Amerlina (Dramaturg) nach Duisburg, Stadttheater

31. 7. 1938). (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1937).
Alezander Welitsch (Charakterbariton) nach Stuttgart, Staats- Ilse v. Eccher (lyrisch-jugendliche) nach Stettin, Stadttheater

theater (1936 bis 1937). (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1937).
Wilhelm Witte (seriöser Baß) nach Köln, Opernhaus (1. 9. Margarete Kießling (Koloratursängerin) nach Dessau, Fried-

1935 big 31. 8 1936). , ^ i v richtheater (1936 bis 1938).
Maria Drews nach Elbing, Stadttheater (1. 1U. 1935 bis Ernst Kurz (Tenorbuffo) nach Nürnberg, Stadttheater (1936

15, 4. 1936). bis 1937).
«ar l Leybolb (lyrischer Bariton) nach Stettin, Stadttheater Kurt Unruh (lyrischer Tenor) nach Braunschweig, Landes-

(1936 bis 1937). theater (1936 bis 1938).
Hugo Mener.Welfing (lyrischer Tenor) nach Aachen, Stadt- Ehrhard Zimmermann (1. Baß) nach Stettin, Stadttheater

theater (1936 bis 1937). (1936 bis 1937).
Irmgard Roloff (Zwischenfach) nach Stettin, Stadttheater (1936 Leonie Hauswald (jugendlich-dramatische) nach Freiburg, Stadt.

bis 1937). " " " ' ' theater (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1938).
Irmgard Ungar (Soubrette) nach Stettin, Stadttheater (1936 Heidi Heitmann (Zwischenfachsängerin) nach Freiburg, Stadt»

bis 1937). theater (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1938).
Glfriede Wafserthal (lyrische Sängerin) nach Stettin, Stadt- Ludmilla Schirm« (1. Alt) nach Freiburg, Stadttheater

theater (1936 bis 1937). (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1938).
Käte Wullweber (Zwischenfach) nach Königberg, Stadttheater Hedwig Echöning (lyrische Sängerin) nach Freiburg, Stadt.

(1936 bis 1937). theater (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1938),
Albert Seibert (Heldentenor) nach Coburg, LandeZtheater Liefet Sinder (Soubrette) nach Münster, Gau Westfalen-

(2. und 9. 2. 1936). Nord (4. 1. bis 15. 4. 1936 evtl. Verlängerung).
Max. Willimsln (lyrischer Tenor) nach Berl in, Deutsche Lan- Bernhard Vötel (Tenor) nach Berl in, Deutsche Landesbühne

desbühne (8. 1. bis 21. 1. 1936 und 5. 2. bis 18. 2. 1936). (13. bis 19. 1. 1936).
Johanna Wellershof (Chor, jugendlich-lyrisch) nach Chemnitz, Josef Burgwinlel (Tenor) nach Guben, Stadttheater (2 Gast-

Städtisches Theater (1. 10. 1935 bis 31. 8. 1936). spiele im November 1935).
Artnr Vednarezyk (jugendlicher Heldentenor) nach Beslau, Raimund Gehner (Tenor) nach Berl in, Theater des Volles

Stadttheater (1936 bis 1937). (23. 12. 1935 bis 22. 1. 1936).
Grete Hansen (Alt) nach Düsseldorf, Stadttheater (1936 bis Fritz Ginrod (Bariton) nach Innsbruck, Stadttheater (19. 11.

1937). bis 2U. 11. 1935).
Heinz Daniel (lyrischer Bariton) nach Nürnberg, Stadttheater Alfred Hollander (Baßbuffo) nach Innsbruck, Stadttheater

(1936 bis 1938). (16 11. bis 20. 11. 1935).
Dr. Paul Helwia (Oberspielleiter der Oper) nach Breslau, Albert Lohmann (Heldenbariton) nach Wien, Staatsoper

Städtisches Theater (1. 8. 1936 bis 31. 7. 1937). (1. 1. 1936).
Friedrich Kempf (Tenorbuffo) nach Mannheim, National- Maria Müller (Dramatische) nach Wien, Staatsoper

theater (1936 bis 1937). (9. 1. 1936).
Helma Varnay (jugendlich-dramatische) nach Essen, Stadt- Carla Raslag Sarten (Alt) nach Neustrelitz, Landestheater

theater (1936 bis 1937). (8, 1. 1936).
Anita Gura (lyrische Sängerin) nach Hannover, Städtische Iosefa Schramm nach Berl in, Theater des Volkes (23. 12. 1933

Bühne (1. 7. 1936 bis 30. 6. 1938). bis 22. 1. 1936).

Norixont- I ^ < ^ K l Z ( 5 N „l'ln8tika-D,Äw»-u»tt-n"
8liirtin<5U.^ü!1^ki8ll)ml)reit k l l l ^ A N 4 l l l ^ 8 8 „L!ct:Ilci".l.ickt!,au8tl,ff
8cki«6rn68«e1, Z unä Zm dreit ^Iie t̂>t?6 unä <̂ axe

^eppickt-, LnclenbelaF« L»^er8ti. YZ, b ernrul ZY4Zl 5pc2i»1-?in8el uncl -kül-»ten
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R i i r die Operette: Fritz Jahn nach Landsberg, Stlldttheater (1, 9. 1935 bis
" 26. 3. 1936).
Annemarie Baumgarten (1. Sängerin) nach Mainz, Stadt. ^ Ronuel (Sentimentaler) nach Chemnitz, Stlldttheater

theater (1936 bis 1937). (1. 8 Iggy h ^ gi 7 ^ ^
2 ' s i e l l V n ^ ^ Stadttheater (5 Vor. ^ ^ ^ ^ ^ . , ^ Essen, Städtische Bühne (3°. 1. 1936).

«sg. Da«« (Tenor) nach München, Staatstheater (12. 1. 1936). Hermann^ ^ ,nach N ' v i ^ w N ^ A u N l w a s N e ^ s
Peggy Duenller (Sang.) nach Dresden, Centraltheater (ab gesehen).

24. 1. 1936, 4 Wochen, eventuell Verlängerung). 2 » ^ Gehlina, nach Breslau, Städtische BUHne (ab
Curt Kampe (Tenor) nach Guben, Ttadttheater (5. 1, 1936). 19. 1. 1936).
Hans Hoefflin (Tenor) nach Guben, Stadttheater (5. 1. 1936). Carl Maischall nach Kolberg, LandeZtheater (14. 1. bis
E«y Soffmann (Soubrette) nach Berl in, Plaza (ab 31. 12. 1935 13. 2. 1936).

für die Dauer des Stückes). Irmgard Westra (jugendliche Salondame) nach Furch, Stadt'
Erika Körner (Sängerin) nach Berl in, Rose-Theater (15. 1. bis theater (17. 1. bis 29. 2. 1936).

11. 12. 193«). Harry Binder (Inspizient) nach Berl in, Staatstheater (18. 12.
Isolde Lange (Sängerin) nach Chemnitz, Centraltheater (ab 1935 bis 14. 1. 1936 evtl. Verlängerung).

17. 1. 1936 für die Dauer des Stückes). Alfons Rothärmel (Gewandmeister) nach München, Staats»
Trude Lange (Soubrette) nach Guben, Stadttheater (5.1.1936). U " ! ^ i < A ^' ^ bis 31. 8. 1936, 1. 9. 1936 bis
Paula Maxa (Sängerin) nach Dresden, Centraltheater (ab ' ' ^' ,, «. ,^ «. ̂  ^ . . ^ ^

24 1 193s für vier Wochen). F«K Ste,nb»ch (Bürochef) nach Gelsenkirchen, Stadttheater

«.n..»M.a... <»» 24, 1, 1 « , ^ , ^ « / ^ 2 . w , , » 7 n » c h «°..w. 5H.».°. °.. 3»«...
N»»" 3..»» <l, L»n«.»n, »°ch Znn°>,.»ck, S.«d..«.».°. , < " °'° ̂  " « ' ,° «°.'"°»n»°»>, , ^ ,

s9 1 bis 9 2 1936) Guido Werner (Spielleiter und Dramaturg) nach Stettin,
«« ' , " ' .' . ' . . cm «- - ̂  ^ ,1« 1 Stadttheater (16. 8. 1935 bis 15. 8. 1936).
MyHfi tzner (Sängerin) nach Hannover, MelliNi-Theater (10.1. < ^ ^ ^ „ ^ ^ ^ jugendlicher Held und Liebhaber) nach

Arnim Süßenguth (Komiker) nach Berlin, Deutsches Opern- ^ 7 ' ^ ^ e a t e r ^ /is 1937)
Haus (8 Vorst. gar. im Jan. 1936, evtl. Verlängerung). Albert Beßler (1, Bonvivant und Zmischenfachheld) nach Wup.

Herta ». Tür lRohn (Sängerin) nach Halle, Etadttheater " / " a l , Stadtische Bühne (1936 bis 1937).
(12. 1. 1936, evtl. 2 Vorstellungen). Edlth Herdegen (Nalve-Naiv-Sentimentale) nach Bonn, Stadt-

Ernst Federlein (1. Chortenor, Chargen) nach Nordhausen, ««, ^^?^ ^"^ ?^ ' . ,
Stadttheater (13. 12. 1935 bis 1. 5 1936). Werner Iantfch (1. Vonvivant) nach Breslau, Städtisches

^ ^ ^ . „ ,. » ^ , , ^.^ ^ . . . »^ . , Theater (1. 8. 1936 bis 31. 7. 1937).
2"the? ? ? 1 ° " " H ?i7'Z " 8 " 7 O " ^ ^«"rücken, Stadt. ^ ^ ^ ^ ^ (jugendliche Heldin, Liebhaberin, Sen^
Friß Zehrer /^Tenor) nach Mainz, Stadttheater (1. 8. 193« ^ " N ) " ^ ^ ' " ^ Etädtebundtheater ä- 9. 1936 bis

^^5" 'bi?^?i^)° '"" "°^ " " " ° ' Stadttheater (1. 1°. " K Buhn?V i!'«36^s N ' ^N )^ " ^ " " ' ^ ' " ^
Heinz N°rten'(CH°rtenor) nach Berlin, Komische Oper (16. 12. ^ z ^ N b i s ^ i ^ i " ' ^ ^ «raunschweig, Landestheater

1935 bis 31. Januar 1936). " ' " ' .^ , ^ 61. 7. 1938).
T,ude Heide-Richter (Choralt., Operettensoubrette) nach Berlin, ^h"ve?^"iadtt 'heater°V?is° 1937) ^ ^ r ) nach Bremer-

Theater im Aomiralspalast (13. 12. 1935 bis 31. 1. 1936). », . ' vtaottheatcr (1936 bis 1937).
T««la Hochstedt (Chor, Operettensängerin) nach Berlin, Ko- ^S"alondan?e?"nack N , n ' " Z a d t ^ t e r K Z ^ ' , « W ^ e r n , ,

mische Oper (16. 12. 1935 bis 31. Januar 193,6). . ^alondame) nach Bonn, Stadttheater (1936 bis 1937).

" ° " " ° " ^ ' ' 0lympiathe°ter '?e's V k ? 9 . V " i 9 3 ? ^ i 2 . ^ ^ " " ' ^eatoo
b°(^. ^ " b i s ̂ 3?°3/ i N ° ° " " ° ^ " " ' " " ' Stadttheater Mariannê  Salwg (̂Chor, Answndsdame) «acĥ  Berlin, The,-
Hedwig Grosse« (komische Alte) nach Elbing, Stadttheatcr ^ f g " " « ^ " « ' ' f naä) Breslau, Städtisches Theater (2. 1.

(1. 10. 1935 bis 15. 4. 1936). 1936 0,5 1. 4. 193h).
Ludwig Giosser (Komiker) nach Elbina,, Stlldttheater (1. 10. ^wald Wirth (Chargen) nach Nürnberg, Städtische Bühne

1935 bis 15. 4. 1936). ' (U 1- 193b).
Anton M . Schweiger nach Döbeln, Stlldttheater (28. 9. 1935 Harry Gondi (Bunter Abend) nach Senftenberg, NS-Kultu»

bis 31. 3. 1936). gemeinde (11. 1. 1936).
v t t i Berlow (1 Sopran, Soubrette) nach Berl in, Deutsche Komödienhaus Berlin nach Dresden, Albeittheater (17. bis

Landesbühne (25. IN. bis 28. 12. 1935). 19. 1. 1936).
Naldemar Flahm (Tenor) nach Dresden, Centraltheater Henny Porten nach Regensburg, Stadtthenter (21. 2. 1936),

(23. 12. 1935 bis 23. 1. 1936, prolongiert). nach Rostock, Stadttheater (29. 1. 1936).
Henny Parten nach Eisenach, Stadttheater (2. 2. 1936);

FÜV l»Ns B t h a u s V i e l : nach Gottingen, Etadttheater (1. 2. 1936); nach Gotha,
Landestheater 3. 2. 1936); nach Karlsruhe, Staats-

Werner Pledath nach Berl in, Agnes-Straub-Theater (ab theater (11. 2. 1936); nach Kiel, Städtisches Theater
23. 1. 1936). (28. 1. 1936); nach Memmingen, Stadttheater (17. 2. 1936);

Eduard u. Winterstein nach Berl in, Agnes-Straub-Theater (ab ^ ^ , . Z " ° " ^ « " ^ ^ a d t t t i ' m ^ m 2 1936); nach Trier,
23. 1. 1936). > -> ' « Stadtthcatcr (10. 2. 1936); nach Wiesbaden, Residenztheater

Sybille Schmitz nach Berl in, Theater in der Saarlandstrahe ^ ' und 6. 2. 1936). ^ ,« , „
(ab ca. 25 2. 1936) für „Christine von Schweden". H°nny Porten nach Dresden, Komodienhaus (15. und 16. 1A

^ » e ^ ? « 7 " i « < . . ? ^ ^ ^ 1 » " ^ Erfurt, Stadt°
theater (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1937). Bühnen (26 1 1936); nach Köln, Städti che Bühnen (6. und

Helmut Krantz (1. Komiker, Bonvivant und für Rollen nach 7. 1. 1936);'nach Nordhausen, Stadtheater (3. 1. 1936): nach
Individ.) nach Hamburg, Thaliatheater (20. 8. 1936 bis Oldenburg, Landestheater (21. 1. 1936); nach Verdau i . Sa.,
19. 8. 1937). Vereinigte Licht viele (18. 1. 1936).

«. W. Mitulsln (1. Chargen) nach Frankfurt a. M. , Städtische Oskar Sabo (Bunter Abend) nach Senftenberg, NS-Kultur-
Bühne (1936 bis 1939). gemeinde (11. 1. 1936).

Helmut Rudolph (1. Vonvivant) nach Hamburg, Thaliatheater Alfred Stein nach Senftenberg, NS-Kulturgemeinde
(2«. 8. 1936 bis 19. 8. 1937). (11. 1. 1936).

Rudolf Schmitt (jugendlicher Komiker) noch Köln, Städtische Mia Waldow nach Fürstenwalde, Crtl-Bühne (4. bis 20. oder
VUHne (1936 bis 1937). 11. bis 3N. 1, 1936).
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Frau Meinecke, Berlin: Querschnitt „Lustige Witwe": Kuckartz,
Radetztn, Herr Nerz, Kretzschmer, Havenack, Devant, Frau tt^i<>U,^i«»,>«»« 6»i«> » i^R, «R,«»^ «1i«» ^^«^»<»
Carstens, Höfler, Melde, Schröder^tein, Fräulein sträube V 5 , « I » « « I Vl» »»S 8»««R « N « r « » « ^ r » » » «
(13. 1. 1936). / ^ l ^» ^ x , 7

Kurt Ackermann (Liebhaber) nach Berlin, Komödie (ab ca. / ^ . / / / / / / .
23. 12. 1935, 30 m«l garantiert). d>(^6lc/l^6^^ V/l6l^/?6ll .'

Irene Visermann (Liebhaberin) nach Berlin, Deutsches Landes»
theater (8. 1. bis 1. 8. 1936). ^I.I.<DK()kt<D kilm-i mnr8

Helmuth Vauer (Komiker) nach Berlin, Deutsche Landesbühne ^ ^ ^ ^ ^m-I^ippenw«
(8 I b i s 1. 3. 1936). ^ I . I .c«.OlVl0 kllm.^lci^rzc!ia«en

Ernst »rona» (Charakterspieler) nach Berlin, Renaissance- ^ ^ ^ ^ 0 ^ 0 kilm ^ui6um(tlü«.3cnmmken)
theater (ab 16. 12. 1935 zunächst für einen Monat). ^ 1 . c l < 0 k l ^ > Pilm-Tra^enpuäer

Erich H»»bei» (Liebhaber) nach Berlin, Deutsche Landesbühne ^ ^ ^ ^ 3 ^ m - ^ . n k . r i
(8. 1. bis 1. 3. 1938). ^ I ^ K O ^ O ?llm.^aziix

«arin Lahn nach Berlin, Agnes-Straub-Theater (ab 20.12.1935 ^ L I ^ d K 0 ^ 0 (3«ici,r^Iixir
für „Wenn der junge Wein blüht"). ^uck lül äen Lüknenkün5c!el- von ßrö55tem>In«re55e,

Marianne Me»e« nach Berl in, Voltsbühne (November 1935). ?reizli«te unä ^uzkuntt Kei-eilvillißzc.
Hans Joachim Bollems (Liebhaber) nach Berl in, Deutsche Lan- »^ U.U<'«L^M«1V>^»t « « » ^ l ? « C! ' W <»j^

desbuhne (8. 1. bis 1. 3. 1936). ^ ^ ^ F ^ »R ^ « R^, « « F ' K K « » » W » V
Panl Wegen« (Charakterdarsteller) nach Berlin, Volksbühne

(16 1. bis 9. 2. 193«).
Richard Weimar (Komiker) nach Berlin, Deutsche LandesbUhne

(8. 1. bis 1. 8. 1936). Karin Gerd (jugendliche Heldin und Salondame) nach Stettin,
Walter Gabriel (Beleuchtungsmeister) nach Gelsenkirchen, Stadt- Stadttheater (1. 9. 1936 bis 31. 8. 1937).

theater (1. 1. bis 26. 4. 1936). Marie Luise Holtz (Sentimentale) nach Breslau, Stadtthe»ter
- Ingber (Requisiteur) nach Berlin, Theater im Admiralspalast ^ ' ̂ ' ^ ^ bis 31. 7. 1937).

(17. 12. 1935 bis 31. 1. 1936, eventuell Verlänaerung). Gerhard Just (1. Held) nach Breslau, Städtisches Theater
Franz Stoye (Theatermeister) nach Mannheim, National- ^ ' ̂ ' ^ ^ bis 31. 7. 1937).

theater (1936 bis 1937). Albert Mattelstock (1. jugendlicher Liebhaber) nach Hamburg,
Charlotte Velin (Souffleuse) nach Berlin, Theater im Admirals- Thaliatheater (2«. 8. 1936 bis 19. 8. 1938).

palast (2, 12. 1935 bis 31. 1. 1936, mit Verlängerung). Will Qnadflieg (jugendlicher Held) nach Düsseldorf, Stadt-
Emmn Ärmster (Naive und Muntere) nach Essen. Städtische theater (16. 8. 1936 bis 15. 8. 1937).

Bühnen (16. 8. 1936 bis 15. 7. 1937). Willi Haveneth (Chor, 1. Chargenspieler) nach Berlin, Komische
Kein, Joachim «lein (jugendlicher Charakterspieler) nach Oper (16. 12. 1935 bis 31. 1. 1936).

Leipzig, Altes Theater (1. 8. 1936 bis 31. 7. 1937). Elsbeth Kirschner (Chor, jugendliche Heldin und Liebhaberin),
Grete Lachner (jugendliche Salondame) nach Nürnberg, Stadt- "ack> Berlin, Komische Oper (16. 12. 1935 bis 31. 1. 1936).

thcater (1 8. 1936 bis 31. 7. 1938). Mar Lüble nach Münster, Reichsverband deutscher Rundfunk.
Heinrich Pinlahln (Charakter) nach Erfurt, St«dttheater (1, 9. teilnehme! (ab 26. 12. 1935 bis auf weiteres).

1936 big 31. 8. 1937). Lonnn Rommel (Chor, Naiv°Sentimentale) nach Berlin,
Walter Richter (1. Charakterspieler) nach Kassel, Staatstheater Komische Oper (16. 12. 1935 bis 31, 1. 1936).

(1. 8. 1938 bis 31. 7. 1939).
Alezander Stillmall (1. Held) nach Stettin, Stadtthe«ter

(16. 8. 35 bis 15. 8. 1937).
Richard Befsel nach Kleyersburg, Theaterzug I I (27, 11. bis ' l

15. 12. 1935). illNZ
Martha Nianchi nach Dortmund, Stadttheater (15. 11. 1935 >
L « ^ « i ^ K i l l w « ^ a . Held) nach Freiburg. Stadttheater (Ja. o i e ^ F ^ m e ? ' d e r ^ A i M a u f N u " n g

nuar bis Februar 1936). ihn Uraufführung erlebte, hat in der Inszenierung von
Elfe Elster (Liebhaberin) nach Berlin, Volksbühne (ab 22. 1. Senta Maria bei der Aufführung in der Tonhalle München

1936, 2vmal). nunmehr auch ihre starke Wirkung im Inneniaum erwiesen.
Ursula ». Heiking nach Berlin, Schiller°Theater (25. 12 1935 Mary Wigma« nnd ihre Tanzgruppe befinden sich zurzeit

bis 21. 1. 1936). ' auf ihrer großen Deutschlandreise, die sie bereits durch
Fritz Hofbaner nach Berlin, Schiller-Theater (25. 12. 1935 bis N̂ Städte geführt hat und durch weitere 40 Städte führen

23 1 1936) i «>, v . . « « wird. Sie tanzen den neuen Gruppentanz-Zyklus „Tanz-
c»-^ »,' «, « . ^ ,«-^ x ^ m »- ^ ^ « ̂  ^ gesänge" (Tanzkompofition Mary Wigman, musikalische Kom>
^ H " b «"naen'^"hn (Chargen) nach Berlin, Schlller-Theater Position Hanns Hafting). Am 4. Februar geben sie ein Gast-

(2n. 12. 1935 lns 23. 1. 1936). . spiel in Amsterdam, am 5. Februar in den Haag. Die hol"
Hermann Noack (Komiker) nach Berlin, Schiller»Theater limbische Presse bereitet den Empfang unserer deutschen

(25, 12. 1935 bis 23. 1. 1936). Tänzerin durch ausführliche Notizen, Vilderveroffentlichungen,

« . ms Hj. I . I»6d). chorischen Tanzes beteiligt ist, finden die diesjährigen
Oskar Radehln (Chargen) nach Berlin. Agnes^traub.Theater S o m m e r k u r s e der W i g m a n - S c h u l e für Deutsche

(ab 11. 12. 1935). und Ausländer vom 1. bis 28. Juli in B e r l i n (Kleist-
Inge Rahm nach Berlin, Agnes»Straub°Theater (ab 11. 12. schule, Levetzomstraße 3/4) statt.

«,ä.^/ »" l^. ,^ ^ ^ ^ - ^ ^ ^ « ^ ,«. . . " ^ ^ - « « " l doch jemand käme und mich mitnähme" betitelt
«thel Neschle nach Berlin, Schiller.Theater (25. 12. 1935 lns sich eine von Frida Holst zur Musik des zu seiner Zeit (1723

^ l . i inh). his 1773) berühmten Komponisten Noverrescher Ballette (u. a.
Maz Rofenhauer (Chargen) nach Berlin, Aanes.Strauo.Theater „Orpheus und Euridiee") Florian Gottfried Deller erdachte

(ab 11. 12. 1935). Tanztomüdie,, die am Stadtheater in Münster (Wests.) ihre
Franz Weilhammer (Chargen) nach Berlin. Aanes>Straub- stürmisch bejubelte Uraufführung erlebte.

Theater (ab 11, 12. 1935). Frieda Holst (St«dttheater Münster) wurde für die Jahre
Dorothea Konstanz (jugendliche Heldin) nach Wuppertal, 1936 bis 1938 als Ballettmeisterin an die Duisburger Oper

Städtische Bühnen (1936 bis 1937). verpflichtet.
^ ? " 3 " , ° U ^ " " ^ ^be ln , Stadttheater (26. 9. 1935 bis I « , P«g,am«heft ? de« Duisburger Oper, bearbeitet von

ai. i,. i«i,d). Dr. Max NUHrmann, erschien ein beachtlicher tanzgeschicht-
Marianne Grote (jugendliche Salondame und Naive) nach licher Aufsatz mit Illustrationen von dem bekannten V. Fischer»

Darmstadt. Landestheater (1936 bis 1938). Klamt. „Die Tanzschrift im Lichte der Tanzgeschichte ,̂ —
Hans ». Tpallert (Zwischenheld, Bonvivant) nach Darmstadt, wohl die erste Arbeit nationalsozialistischer Geschichtsbetrach-

Landestheater (1936 bis 1938). tung auf diesem Gebiet.
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kleine Ilieaternachrichten Veoorstchende Urauffülirungen

Das Neue Schauspielhaus der Iadestiidte Wilhelmshauen» Vom 5. b is Ende Feb rua r 1936:
Rüstringen (Robert Hellwig) hat in dieser Spielzeit erstmalig - <, ^ , .^, <.̂ > ^ < , » > ^ ^ ^ « ^ ^ ^ ^
eine eigene Tanzgruppe verpflichtet, die unter der Leitung 2. 2. Saarbrücken und Spen«. S t a d t t h e a t e r Saar»
der Ballettmeisterin Irmgard Zenner steht. brücken und Landestheater für Pfalz und Saargebiet:

^ „Das gefiederte Korps , Komödie von Karl Schneider.
Intendant i. R. Albert Fisch«, früher Leiter des Stadt» Baumbauer. (Verlag: Langen/Maller, Berlin.)

theators in Bonn, wurde in seiner Eigenschaft als plan» 6.2. Meiningen. L a n d e s t h e a t e r : „Das Konzert des
mäßiger Universttätslektor für Sprecherziehung sowie für das Teufels", Schauspiel von Walter Gottfried Klucke. In»
Theaterwesen, insbesondere die Theorie und Praxis der Schau» szenierung: Intendant Egon Schund. (Verlag: Kiepen»
spielkunst, zum Honorarprofessor in der philosophischen Fakul» heuer )
tat der Universität Bonn ernannt. 7.2. Heidelberg. S t ä d t i s c h e s T h e a t e r - „Schwarz.

Generalintendant a. D. Albert Kehm ist aus gesundheit» 3"eiter^. Lustspiel "°n Emmerich Nutz. (Verlag: An-
lichen Gründen mit Jahresschluß von seinem Posten als I n - °.reas Rohrbacher.) «-. „ . ^
tendant des Stadttheaters Freiburg i. Br. zurückgetreten I n 8.2. Fianlfurt a. M . S t a d t . B ü h n e n : „Ein Deutscher
einem herzlich gehaltenen Dankschreiben sprach Obeibürgsr. namens Stein", Drama von Wilhelm Müller-Scheld.
Meister Dr. Kerber auch namens der Ratsherren dem Aus. (Verlag: Langen/Müller, Berlin.) Regie: General,
scheidenden als Künstler ^lnd als Verwaltungsbeamten unein. lntendant Hans Meißner.
geschränktes Lob und größte Anerkennung für die in den zwei H- 2. Dresden. S t a a t l . S c h a u s p i e l h a u s : „Alpen.
Jahren seiner Tätigkeit bewiesene fruchtbare Aufbauarbeit aus. zug", Drama von Felix Lützkendorf (das Schicksal Kon»

<n«A« i ^ ^ l ??°^ ' k -» "«?'""te an das Theater des G?or"g Kiesau. ^Vuhn̂ nbild": Mahnke°"(S' F i ^e r .VÄN

« . r ^er veripaiei mitgeteilt.) ^ . 2 . Berlin. R o s e . T h e a t e r : „Die Hammelkomödie",
Der Spiellelter und Opernsänger Leo Fall vom Stadt» Komödie von Hans Wolfgang Hillers. (Voltsschaft-Ver»

theater in Bielefeld feierte am 5. Januar in einer von ihm lag f. Buch, Bühne und Film.)
ftlbit neu einstudierten Aufführung der „Zauberflöte", in der 12, 2. Köln. S t ä d t i s c h e B ü h n e n : Rossinis Oper
? 5^» N ' ^ " ^ s«n 25iahriges Bühnenjubiläum unter „Barbier von Sevilla" mit den neuen Rezitativen von
herzlichster Anteilnahme seiner Künstlerkameraden, des gan» von Dr. S. Anheisser. (Vertriebsstelle.)
zen Betriebes und des Publikums. Der Jubilar, der schon 14 2 «N«lin S t a a t l i c k e ^ E c k a n s u i e l b a u s - Der« L ^ » NN.^^^..^«««... '̂ M ^ U . ^ HU.«« M ^ ^

Nach seinen Anfängerzahren, die ihn an mehreren kleinen Weichert »" »< » ^ «
deutschen Bühnen sahen, wirkte Fall zwei Jahre als lyrischer 14 2 DarmNadt K e s s i s c k e g L a n d e s t n e a t e r ' Di»

vordersten Graben an der Westfront tat er auch als Sold.it dant ^ ran , Enprtl? Inszenierung. Generalinten»

V»>.'V.N°n,R5Ä, ° " ' " ' " " " " " " °° ^"- m:^!»,,VN°,' °°°«"" °"»u°"', <""»-
_ , » . . . , ^ ' ^ „ , 16.2. Bielefeld. S t a d t t h e a t e r : „Drei kleine Fräulein"
Der Schauspieler Eonrad Albes vom Stadttheater Euben Operette von Theo Halton. (Eher.Verlag.) Inszenie»

feierte dieser Tage sein Mahrige« Bühnenjubiläum. rung: Ernst Ebeling. Bühnenbild: Georg Weiß Diri»
Oberspielleiter «nd Kammerschauspiel« M a , Vrock (Weimar) ,« , « ° " ' ^ " Komponist Siegfried Schulz,

feierte im Oktober 1935 sei, Mähriges Bühnenjubi äum, 18-2. Altenburg. L a n d e s t h e a t e i : Der Dreispitz",
Etaatsopernsänger und Spielleiter Fr tz Stauffert beging am ^p° " von Hanns Ludwig Kormann, Text von C. Will»
9. September sein 25jähriges DienstHiläum am Deutschen ^ " ^ . ^ ° ^ F n , " F ^ , ° « 2 ° ' « " ^ ) .Musikalisch«. Lei»
Nationaltheater in Weimar. Den verdienten Künstlern wür» ^ " " « ' ^ ^ ' H""s Drüswes. Inszenierung: August
den zahlreiche Ehrungen zuteil. (Verspätet mitgeteilt.) ,<. , ^ e r . ^ ^ ^ , ^ ^ ^ ^Anna Susanna«, Lust»

Den Mitgliedern de« Städtischen Schauspiele Baden°Vaden spiel von Georg Weitbrecht. (Verlag: Neuzeit. Mün.
wurde ,n Anerkennung ihrer Leistungen eine Gagenaufbesse» chen.) Regie: Oberspielleiter Richard Dornseiff
rung rückwirkend ab 1. August 1935 gewährt. 20. 2. Düsseldorf. O p e r n h a u s : „Der König von Yvetöt",

Berufung Benno v. Arents. Der Reicksminister für Volks» 3? .? " I ^ ^ v « v°n Iaques Ibert. Regie: Dr. UUmann.
aufklärung und Propaganda hat den Bühnenbildner Benno ^7. 2. Münster und Konlgsberg/Pr. (danach Breslan). S t a d t ,
u. Arent in fein Ministerium berufen mit dem Auftraae im ^h ^ a I e ^ ; „Ver Bauernkanzler", Drama von Walter
Einvernehmen mit der Reichstheaterlammer für eine einheit» ^tan^etz. (Verlag: LangenMUller, Berlin.) Inszenie.
liche Ausrichtung des deutschen Vühnenbildmesens zu sorgen. ^ " " 6 ' W'l l i Hanke, Intendant. Titelrolle: Hang Ruth.
cn ^ ? ^ - ^ ° , ^ ^ ^ bi^her erster Tenor am Stadttheater 28.2. Meiningen. L a n d e s t h e a t e r : „Schill", Schauspiel
Remscheld.'Sollngen. wurde bis 1938 an die Städtischen von Bernt v. Heiseler, (Verlag: Kiepenheuer.)
Bühnen in Erfurt als erster lyrischer Tenor verpflichtet. ^ . , <^ ^

«,,..5 ,. ^ .. . . ^ « » « ^ Februar ferner vorgesehen:
Elisabeth Neuw,rth geht in der Zeit vom 1. Januar 1936 «» . ^ V- . « « ^

bis 31. August 1937 an die Stadt. Bühnen nach Frankfurt Königsberg. S t a d t . B ü h n e n : „Auge um Auge",
am Main. von Julius Maria Becker.

e n o V r t ^ " wurde an das Braunschweigische Landestheater stU"v°/LUwig'Bu^
engagieri. der Intendant.

Edithe Hörn wurde für die Spielzeit 1936/37 (1 9 36 bis 3°?° ' S t a d t t h.: „Christian de Wet", von Arnold
3«. 6. 37) als jugendliche Charalterspielerin an das'Staats» ,,"°"er.
theater Bonn engagiert. «lm. S t a d t t h e a t e r : „Der Fischzug — ein

« _, . „ , . , , ^ . ...,, ^ . . . . ^ «, v Schelmenstreich", Schwank in 3 Akten. (Rubin.Verlag,
Egbert n. Kllking vom Staatlichen Schauspielhaus Berlin München)

wurde ab Mitte Januar als erster jugendlicher Held und Lieb» Dortmund S t a d t t l > - ssrni, !m ?>s« ,q?»i,f«ss,,"^
Haber an die Städtischen Bühnen Gladbach»Rheydt verpflichtet. von Hans Friedrich Blunck (Neufassung),

Der Dortmunder vpernchor, der verhältnismäßig klein ist, Nürnberg. S t a d t t h , : „Horos", von Erich v. Hartz,
hat durch die Berufung von sechs Mitgliedern für die Bay» Franlfurt a. M. S t a d t . B ü h n e n : „Fasanenjagd
reuiher Festspiele eine hohe Auszeichnung erfahren. Es wur» um Mitternacht", Komödie von Heinz Scharpf. (Verlag:
den verpflichtet: Hanna Knoke, Josef Eilebrecht, Heinz Kiepenheuer.)
Iörissen, Bruno Metzenthien, Paul van't Oever und Franz München. S t a a t s t h e a t e r : „Kinder auf Zeit",
Wlljtysiak. Lustspiel von Kurt Bortfeldt. (Verlag: Kiepenheuer.)
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Amt l iche M i t t e i l u n g e n
der Neichstlzeaterkammer

Her Präsident der Neichscheaterkllmmer
Verlin Nlß2, steitlistraße 11 — Fernsprecher: Sammelnummer 2 5 9406

6enel,migungspflicht für fiuslandsgastlpiele guZllNN^ "'"" ̂  ^ " " ^ ^ ^ ' ^ ̂  " ^ ' " " " ^

Pflicht von Auslandsgastspielen erlassen hat: 3 ^ " ° 5 « ' ^ldena, Lamgenbrütz, Lübtheen, Lübz, LUtzow,
„Auf Grund von 8 25 der Ersten Durchführungsverordnung 6° I ,^ « . . ^ ^^ ^ ^ ^ , ^ ^

zum Reichskulturkammeigesetz ordne ich an, daß Auslands- ^ K " ^ " ^ " ^ ^ Stadtheater Halberstadt als weiteren
reisen von Künstlern oder Vortragenden nur nach vorhorwr Abstecherort Vlankenburg. (Die Bespielung von Blanlenburg
Genehmigung des Präsidenten der Kammer unternommen fetzt ledoch.das vorherige Einverständnis des Landestheaters
werden, der sie angehören. Wer dieser Anordnung zuwider» Vraunschwelg und der Niedersachsischen Landesbuhne, Han-
handelt, läßt seine Berufsuerantwortung gegenüber der nover, voraus.)
deutschen Kultur außer acht. Er erweist sich daher als unzu- «,<:?<«>»<» ?5K«<»4^,.»»4««»««»,»»»««
verlässig im Sinne des 8 10 der erwähnten Verordnung und Ne,sende T y e a t e r U N t e r n e y M e N
ist sofort aus der Kammer lluszuschließen. Er verliert damit Gronau (Hannover). Der Herrn Theaierunternehmer
die Befugnis zu seiner Berufsausübung. Hermann Stahlschmidt, Gronau (Hannover), Hopfenberg 270,

Verlin, den 1. März 1934. „ , « unter dem 27. Mai 1935 erteilte Beschluß wird auf den Gau
i, V. gez. Funl. Ostpreußen ausgedehnt.

Vetr. Neisen ins fiusland

Die von Mitgliedern der Fachverbände der Kammer ge Mitteilungen der HaHsHaft Vühne
stellten Anträge auf Ausstellung der Diinglichteitsbescheini- l__
«,ung sind vielfach als mangelhaft bzw. ergänzungsbedilrftig zu ^ _ ^ _
bezeichnen gewesen. Dies gibt mir Veranlassung, nochmals <><.^.<.»..--« 4
auf folgendes hinzuweisen: F l l l l i g r U P p e 1

Ich vermag einem Antrag auf Ausstellung einer Dring- '

IlchleitsbescheiNigung zu vermerken ist. ^ ^ Nr. 25040, Postscheckamt Berlin, zu zahlen. Rückstände
23. Januar 1936. sind postwendend auszugleichen, weil sonst die Leistung im

I m Auftrage: Sterbefalle gefährdet ist.
gez. Dr. Lange. ^ ^ ^ . ^ ^

5 . A l l g e m e i n e A e n d e r u n g e n :
Rechtsträger des Landestheaters Oldenburg ist die Landes-

Neichstlieaterkammer Lau Sachsen ^"2"^?^'^» ^ . ^ ^ . ^ ^ «
! ! !^ Zum Intendanten des Stadttheateis F ie,bula, . Nr. wurde

^ ^, Dr. Wolfgang Nufer (an Stelle des ausgeschiedenen Inten-
8u Sachberatern der Landesleitung wurden bestellt: danten Albert Kehm) ernannt.

für die Fachgruppen 3 und 8: Direktor Vart l Ingerl, Tegernseer Vauerntheater, Rosen-
Pg. M a r t i n K l e b e r , Dresden-A. 24, Strehlener heim, Hochriesstratze 13, ist aus der Untergruppe „Reisende
Straße 36, Theaterunternehmen" zu den Vollmitgliedern übergetreten.

für die Fachgruppe 4: « >̂ >. > «^ - «« ^ < - ^ ^
Pg. K a r l L e m k e , Dresden°N., Katharinenstr. 1, 2. Z u d e n i n a k t i v e n M i t g l i e d e r n d e r

für die Fachgruppe 5: Fachgruftpeidumge schrieben:
Iss-o V ° ^ " K r e i d e w e i ß , Dresden-A., Emser Schauspieldireltoi Detlef Sierck, Berlin-Neubabelsberg, Frei-

«-« x « « . ligrathstraße 8.
für das Kassenwesen: Dr. Karl Weber, Breslau 21, Opverauer Straße 12.

Pg. K a r l L e m k e , Anschrift wie oben.
Zuschriften der Fachgruppen 1 und 2 an den Landesleiter, 0. N e u a u f n a h m e n . '

Dresden-Weißer Hirsch, Zwintschcr Str. 1. Stadtverwaltung Luckenwalde für das Stadttheater Lücken-
(gez.) Rudolf Schröder. walde.

Pommersche Landesbühne e. V., Stettin, Mönchenstraße 14.
, . „ Künstlerischer Leiter: Intendant Paul B ö t t c h e r . (Zulassung
lUl l l ssUNl leN erhielt die Pommersche Landesbühne e. V.)

Direktor Viktor Nöhmert (Verein Volkswohl), Naturtheater
Der Präsident der Reichstheaterlamm« erteilt bzw. er- HO°p"^k, Dresden, Waisenhausstraße 35. (Konzessionär: Di-

weitert auf Grund des 8 3 de« Reichstheateigesetzes vom rektor Vohmert.) (Mitgliedschaft hatte ausgesetzt.)
15. Mai 1934 (RGVl. I S. 411) in Verbindung mit den Direktor Hans Stadler, Struwwelpeterbühne, Leipzig N 22,
88 3 und 5 de« ersten Verordnung zur Durchführung des Gottschallstraße 2. Zulassung erhielt Direktor Stadler.)

8»



4 H u r ssacharuppe 2a u m g e s c h r i e b e n : Friedrich, Karl, Gustav Helmreich, technischer Oberinspektor,

^«..».,.°>......«...».«...°».. ^.«.»«... ^ 3 3 - u ^ . ^ ^ ^ , . , . > . » , « « d . n . ° «
Stellvertr. Schauspieldirektor und Dramawrg Franz Z u ' « « , N l l N e i m " ° " " ' " ^ ^ gestorben 27. Ottober 1935 Bad

Städtische Theater Leipzig. ^ « , Koh«, Oberbeleuchter, gestorben 22. Oktober 1935 Baden-
5. A u s g e s c h i e d e n : Vaden.

Gaftspieldireltor Heinz Beck, München, ^ l « 6 ° H " ^ Schauspieler, gestorben 22. Oktober 1935
Direktoren Helmut «äutner und «urd E. Heyne, „Vier ^aoen-^aoen.

Nachrichter", Berlin. Georg Essen, Frisör, gestorben 26. Oktober 1935 Osnabrück.
« « < , ' . ? « « > . » ^ , . f « ^ . f > « , o i « » l ^ , . « ^ . o n - ^ ° ° ' s Kubella-Stüger, Schauspieler und Inspizient, gestorben
6. L a u f e n d e A u f n ä h m e M e l d u n g e n . ZO Oktober 1935 Döbeln i. Sa.

(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil einzeln? August Grub«, Schauspieler, gestorben 4. November 1935
Voraussetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt sind.) Weimar.

Direktor Josef Meth, Meth's Vauerntheater, Bad Reichen- Bruno Feirand (Edwin Rusche), Schauspieler, gestorben
hall und Gastspielunternehmen. (Konzessionär: Direktor Meth.) 10. Januar 1936 Weimar.
(Wiederaufnahmemelduna Heft 16 der „Deutschen Bühne" vom M««« Brnns, Schauspielerin, gestorben 30. Dezember 1935
11. 1^. 1963.) Nah Pyrmont.

Direktor Paul Kranei«, Schumann-Theater, Frankfurt a. M.,
Hindenburgplatz 1«. (Konzessionär: Direktor Kraneis.) Aufnahme» O».«»NHkt,<»«k,n.««»l<»^<.»» » n /»n
Meldung Heft 5 der „Deutschen Bühne" vom 25. 4. 1935) z r r a n n p e n o e n U m l a g e n » » / » «

Direltor Friedrich Grofche, Neue Qperettenbühne, Falken. Wir sehen uns durch die oben angeführten Todesfälle ver-
stein l. V. (Zulassung ist beantragt.) (Aufnahmemeldung anlaßt, bei den Mitgliedern der Kranzspende die Umlaaen
Heft 1« der „Deutschen Bühne" vom 15. 8. 1935.) Nr. 89/90 auf einmal zu erheben.

Frau Madeleine Luder«, Hamburg, Agnesstraße 28 (Zu. Soweit Zahlunaen nock nickt im voraus erfulaten muk
!35""Z«^ beantragt) (Aufnahmemeldung Heft IN der „Deut- daher jedes M i t K d de? Kr7nzspe"nde diese zwei Umlagen
schen Bühne vom 15. 8 1935^ ,« .. ^^> «, l«^ je RM 1 , - , insgesamt RM. 2 , - , sofort einsenden.

He»nz Selb, Deutsches Marchentheater, Berlin SW. 68, ?>:» Or̂ «n',«ssli>iss<> ««?< no^nfs:^^^ ^»s» n« , l ^»„ ». »

? a ^ m 7 . ^ 3kt ?^°^Bübn?'v?m ?°V i kö^ ^uf- s p K e n ? ? V 1936 ^ge/Ö3!i 3n"'einHeh?n^^
nahmemeldung Heft 1 „D.e Bühne vom 1. 11. 1935.) gleichzeitiger Beifügung einer Abrechnung in doppelter Aus.

D.reltoren Jürgen n Alten un̂ b Johanne« Maas, Schiller. fertigung mit Angabe der Fachschafts-Mitgliedsnummer an
Theater, Berlni-Chllllottenbura Grolmannstraße 7072 (Zu- unsere Haupkasse für Konto „Kranzspende" einzusenden. Bei
lassung erhielten Direktoren v Alten und Maas.) (Aufnahme. Ehefrauen, die nicht selbst Mitglied der Fachschäft sind, ist
Meldung Heft 1 „Die Bühne" vom 1. 1. 1936.) die Mitgliedsnummer der „Kranzspende" anzugeben.

Mitglieder, die einem Ortsverband nicht angehören,
zahlen unmittelbar an die Hauptkasse (Postscheck-Konto Ver.
Iw Nr. 12 845) mit Angabe der Fachschafts-Mitgliedsnummer.

^«<4,<,*,»««<» ^ Wir machen noch ganz besonders darauf aufmerksam, daß
FNUIg lUps i r ^ die „Kranzspende" nach wie vor besteht und bisher die

Umlagen Nr. 87/88 erhoben wurden.
« < l ^ « . « 3 « l ^ a>««^ AUe auf die Kranzspende bezughabenden Veröffentlichun.
L e i t e r : E r i c h D ü r r gen erscheinen in der „Bühne", es sind nitt die Umlagen,

die dort aufgerufen werden, zu zahlen.
Wegen Arbeitsüberlastung als Leiter der Abteilung 5 der Eine Auszahlung des Kranzsvendenbetrages an die Hin»

Reichstheatertammer hat Bruno v. Nießen um seine E»t» terbliebenen kann nur dann erfolgen, wenn das Mitglied
Hebung von der Leitung der Fachgruppe 2 der Fachschaft Bühne mit seinen Beiträgen nicht länger als 3 Monate im Rück»
gebeten. Der Präsident der Reichstheateitammer hat dieser stand ist und die ausgeschriebenen Kranzspenden-Umlagen
Bitte unter Anerkennung der bisherigen Tätigkeit v. Nietzens rechtzeitig gezahlt hat.
als Leiter der Fachgruppe 2 stattgegeben. Die Leitung der Die Kranzspende betragt zurzeit RM. 500,—.
Fachgruppe 2 der Fachschaft Bühne hat Erich Dürr unter ^
Beibehält seiner bisherigen Dienststellung als Leiter der Fach- Das Kuratorium:
gruppe 2a, (künstlerische Buhnenvorstände) übernommen. Die gez.: i. A. Wagner.
Leitung der Fachgruppe 2o (technische Bühnenvorstände) über-
nimmt Georg Linnebach ehrenamtlich. Bruno v. Nießen ist
Fachberater der Fachgruppe 2; Fachberater für bühnenbildne-
rische Fragen ist Benno v. Arent. Diese nach Drucklegung
des Bühnenjahrbuches 1936 eingetretenen Veränderungen wer- <n«1inrl!NNe 9 l 15undsunkann? l i n r i n?1
den als Berichtigung des Bühnenjahrbuches, Seiten 148 und FNUIglUpsie V ! > » " " " > " » " N N U r i l v I I g r .
158, bekanntgegeben. Sekretärin der Fachgruppe 2 der Fach-
schaft Bühne (Buhnenjahrbuch 1936, Seite 158) ist Anneliese Demnächst finden bei den verschiedenen Reichssendern die
Lumma. M i k r o p h o n » P r u f u n g e n (s. „Neuer Weg", Nr. 15,

Jahrgang 1935) statt. Diejenigen Mitglieder, die bisher im
Rundfunk tätig waren oder sich in Zukunft betätigen wollen,

Vetr. Theater- und Beleu«t«ngsmeister ^ m i s s a ^ d?s° V^^de'ni'en'^d?/^"«?^".
Vom Sondertreuhänder der Arbeit, Ministerialrat Rüdiger, Z " ?,^ f " ?/ ,^ " »" " l e r des ihrem Wohnort nächstgelegenen

wurde ein Sachverständigenausschuß zur Prüfung der Arbeits- ««"»^2 mnzutenen. ^. . . . ^
Verhältnisse der Theatermeister und Veleuchtungsmeister an Es wird bei dieser Gelegenheit nochmals darauf hin»
den Berliner Privatbühnen berufen. gewiesen, daß ,n Zukunft für die Betätigung im Rundfunk

Dem Aussckuk aebören seitens der Tbeaterunternenmer ^ die Zugehörigkeit zur Fachgruppe 9 (Rundfunkangehoilge)
Di3wr 1tÄ?"Beese?° ̂ ^ ^ l N ^ V r n N ° " ^ d) der Mikrophonausweis die uner-
Richard Handwert und Direktor Paul Rose, als Ersatzmann läßlichen Voraussetzungen bilden.
Direktor Dr. Kurt Raeck und seitens der technischen Bühnen» . —
vorstände Bernhard Vrettschneider, Franz Liebich, Otto Littof <?>«.5l>.5,«.k<.,i6.««,.n« <5« >«? An»»i<,<> k»v cr„ c>« ,-
u„l> c>n»ann Rvipaer al« lfrlakmnnn <?>i?<>fsn̂  «1>^ ^omn,»,'-. NliMleylervellchtlgung. )̂N oer anzeige oer Ha. V l l I -
n ^ «n «r leger , a l s w r ,aymann H i re l t o r K u r t Hemmer- t u n g s K ü n s t l e r t a r t e stand bisher: Hersteller haftet
" 2 u n . ^ ^ ^ Reprodutt ionsrecht. Es muß lau ten : „ B e s t e l l e r

haftet fü r das Rcproduktionsrecht."

Fachgruppen 2, 3 und b Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH. Berlin v̂ 30, Bayerischer
' Platz 2. — Druck: Buch, und Tiefdruck GmbH, Neilin 8W 19.

Den Mitgliedern der Kranzspende werden folgende Todes» ^ g ü N u r ^ ^
sUlle bekanntgegeben. H ^ ^ntze, Berlin-Charlottenburg; für den Anzeigen-
Iba Bardu« » Müller, Staatsschauspielerin i . R., gestorben tei l : Dr. W. Lent, Berlin»Schöneberg. Auflage dieser Nummer:

4 September 1935 Dresden. 20 500. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 1.
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Nunnenve«2« ««M ^u°^° 8««. ^^ ^ „ ^ ,.̂  ̂  ,^ „ ^ ^ ^ ^
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im Xc»5tüm!agel' ^telies l^leubabelsoerg.
, > , » , ^nfsagen an

nu<5, gseinnst« » »»«»»»»^» » » » « » , » » ^ »
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I l lNVbl , ^ÜLll!i8bs Ü^L!l l>5bUl > 1.«v»llll»s, e«s!in 5Q26. Kc>ttbules5»s«5«"2'. f» 1?̂ , >
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^«c^isten unte. ̂  14V c,n «Die Lll^e". j ^ ^°«p^.7««^^,N^?m 7a«n«,. )
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> >> >^ MM ^ > U^ s i > >^ ll«l8°l«ll°°«°

<3«lang«v<«s!l „Von daruzo iu v l r " 2.—II^.

e e II l. ! t>! v / 5 0 . XU ll l -u « 5 I k t>> o z z z ^ 1 2 z
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M / A / > » > «M^W > ^ . » Lerlin-Nalen8oe, raulsliol-nel 8ti-28«e 84

0 ^ » ^ ^ ^ M V ^ ^ ^ Z ^ l ^ F M ^ ^ M l'ern«precker: Nnckmei8ter ^7 Z68i

^ ^ H > ^ ^ ^ ^ ^ ' » L K I . I N V ^ 5 2

M , ^ ^ ^ » W ^ » M I'el.: L 5. Larbarozza 6535

> ^nwl-siclit: Lel-lin V/15, «.is^sulÎ i-gs!- 5t!-cl55S 16, Islsplion: ^1, 235>6 >
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^srclsn 3t6t5 Lsclcntuna s>n6sn M ^ s ^ ^ 5 ( n ! 1 ^ I ^ > Le«»!ii-tee»isllsZ!«l:',e«et!,°Äenv.^e!!,eim
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N6666626l^N ^ ^ ^ ^ k.«c.^!°pper.eä^llt^enbs.gb,l.sl^!g.

5f̂ 55S 2' 5 / ! 7 o ^ o f f 7067 b!c)̂ S.5f.055S 11 llslsio. L265W. I.^^,c>pp^L^,it..^^2.b.Is!p.!g.
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » ^ ^ , ^ , ^ f6L062!,!'6!!iiIf^!î fä!'bfc,I!s5sÜ!'3 ^enn/ Wiebcke, bln. r>l Z4, Wsin-

l I! l fai-k^lig iicicli ,s66>- 5cü-d6sip!-Ods
Paul l - l ebe r le in , Ls^Iin VV36.

!.0t-QN5f>-.14, 5.3 1 «^^^3306. s o r ^ O l t ^ I l O ^ l ^ > kk U k l l l . 0 5 c » k « >

Allgemeine ülektricifä^-Qesell- I^erdert Len^e l , Lerlin 5V/19, -s < -̂>-> , ^ «, l> ^
zcnclft. Lerlin^W40. !̂sxc>si66s. Wa»5^.67,l6!sfOsi 57, ^^.0667. ' " ' " > - ^ - m. u. n..
uisi- 24.1, D 1 0014, Apparat 72. l^lllei-si usic! Vo^ängs. Lei-Im-dlilli-Iottenbusg 2.

3p^,odf . fÜ5b^.S^s! .^gS.S ^ ^ ^ ^ ^ ^ 5 ^ 6 8 ^ ^ ^ 5s.S5!ö5^ fü. 0ÜS 7.WS^S.

Vorw^^gZlD^sis. ^ c^sisis f̂!-. 127.1.- l)ö^./V7 7110.

, , . ^ , ^ s 5 5 ^ ^ f s ^ , s u » o , r ° u « ^ k l
I Lll.ruc»IU»l<55rQl.!rl>l > ^ax 0ü>-ielcit k da., Leslin O27. ' '
(3rc,fss.l<nQp, bin. l>l31,I?lis,ii5ds!'' «,°^7nu»

^ ^ , ^ ^ N̂ î ^̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂  '^^^e^^^:^
I 0l.u<^k!>», l iU l»5 I l . l c»k ^ Lutli ^tsüsr für Dsl<Qsc,flc»nSN 5l«msn55«l,ucl«Vsfv,V^lcs ^<3
' ^ . . , „ « ^ « , ^ ' ^ ^ - l ' - " - . ° " l l . ^O55. Q^!f5. ^ , ^ ^ ^ , ' , ^ ^ ^ ^ ^
/^ax Dui-fslclt ̂  da., bsrlm Q 27. v/a>6sr 5t!-. 140/41 - l̂ mspr.- ^3 ^—!-

^isxcüicls^ti-.ZI. 5. ^ ? 5>-Isc!sIc!i5- XÖnigswclt 2276 - Ilisciwi'Mlllsi's!, »»»»»»»»»»^»W«,«»»,^»,«»
^om 2623. ^lts IlisalsslisfLi-cm- vs^Ol-atiOliL^^ä^fjlcli u.IsiliwslZS tt /^ t^ s 8 l l l. k !

wn, c>»63, wc>5 bl^msn ks!55t. ^6!!islc^l.ässlss. Lsi-Iin-V/ilms^.,
— »si-masin Lrc,n6t. Lsrün 5O36, ^^la^str. 136/13?, f. >-! 6 0868.

! °U«^^.I>i^0I5 , ^ 6631. 5 2^0,1.6227 l «^v.^r !

Otto s.elsc^r. Lerlln ^^,5Ü55S. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 5 ^ . WIsn X. ^ . 6 . ^ c, n . . e>. Lerlm 5036.
5t^s26,5em5p^s. l )21231. ^ ^ ^ 2 3 . 5 . ^ 1 2 0 0 6 ' ^ s ^ g s r 5 ^ . 1 2 6 . 1 . - 5 8 2023.

tt.VV. l-ülls. leulenrocla i.Iliur. ^ <c.̂ 5!<v ^cksttg^s W!s.. 5ps^. Kieme bülinsnlclavlsi-e
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